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Die Aufhebung des Verbindungverbotes
für politiſche Vereine.

Endlich!
die Reichsregierung endlich ihr Wort eingelöſt, das ſie durch
den Mund des Reichskanzlers am 27. Juni 1896 bei derSchlußberatung über das Bürgerliche Geſetzbuch gab und wel
ches dahin lautete, noch ehe das Bürgerliche Geſetzbuch in
Kraft trete, werde das Verbot, daß politiſche Vereine mit ein-
ander nicht in Verbindung treten dürfen, aufgehoben ſein. Faſt
3/2 Jahre ſind ſeitdem verfloſſen geweſen, und das Wort war
noch nicht eingelöſt. Geſtern endlich, als ein dahingehender
Jnitiativantrag auf der Tagesordnung ſtand, löſte die Regie
rung ihr Wort ein. Es war ein in ſeiner Art großer Sieg,
den der Reichstag über die Regierung davongetragen hat.

Ein großer Sieg, in der That! Aber eben, daß es in der
That ein großer Sieg war, beweiſt die Schwäche des deut-ſchen Parlamentarismus. Drei und ein halbes Jahr
hat es gedauert, bis ſich die Reichsregierung bemüßigt ſah, ein
feierliches Verſprechen einzulöſen, das ſie in der bindend-
ſten Form der Volksvertretung gegeben hatte.
hat ſich geſträubt und geſpreizt: daß ſie trotz dieſes Sträubens
ſich hat fügen müſſen, bedeutet eine ſchwere Niederlage
für ſie: ihre Niederlage bedeutet einen Sieg des Reichstages.

n W und England und Belgien, ſelbſt in
W ien und Oeſtreich, wäre ein dreiundeinhalbjähriger

iderſtand der Regierung gegen den Willen einer weit über-
wiegenden Parlamentsmehrheit unmöglich geweſen eben, weil
wir keinen Parlamentarismus nach Art dieſer Länder haben,
erſcheint in Deutſchland als Sieg, was in jenen Ländern,
falls überhaupt möglich, als Blamage erſcheinen würde. Ein
Hügel, der neben dem Montblank verſchwindet, erſcheint als
hoher Berg in einer flachen Ebene.

wa 150 Abgeordnete hatten ſich eingefunden, um die Er-
klärung des Reichskanzlers entgegen zu nehmen, welche
bereits am geſtrigen Tage als ſicher bevorſtehend verkündetwurde. Sofdet nach Eröffnung der Sitzung und Verleſung

der Tagesordnung ergriff denn nun auch Fürſt Hohenlohe
das Wort. Onkel Chlodwig ſprach wider Erwarten frei und
ohne von dem obligaten Blättchen abzuleſen, das er bei ſolchen
Gelegenheiten ſonſt mit ſich zu führen pflegt; auch ſeine Stimme
war lauter als gewöhnlich; ohne Stocken kamen freilich nur
die erſten drei bis vier Sätze heraus. Nach einem kurzen
hiſtoriſchen Expoſee, wobei ein wehmütiger Blick auf die ver-
unglückte lex Recke nicht fehlte, erklärte der Reichskanzler die

r der Verbündeten Regierungen zu dem Antrage
Baſſermann, d. h. zu der reichs geſetzlichen Aufhebung
des Verbindungsverbotes in ländiſcher politiſcher
Vereine ohne Kompenſationen, ſoll heißen: ohne reaktio-
näre Verſchlechterungen. Die Mitte und die Linke des
Hauſes, die bei der Erwähnung der lex Recke in ein ſchallen-
des Hohngelächter ausgebrochen waren begleiteten die ent-
ſcheidenden Schlußſätze der Hohenloheſchen Erklärung mit einem
lebhaften Bravo!, dieweil die Rechte ſich in ein eiſiges
Schweigen hüllte. Der Reichskanzler hatte im Eingange
ſeiner Erklärung der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ſeine
Worte dazu beitragen dürften, die bevorſtehende Debatte weſent
lich abzukürzen. So ganz ging dieſe Hoffnung nun doch nicht
in Erfüllung, denn die Konſervativen gaben durch den Mund
der Herren Levetzow und Stumm ihrem Bedauern über den
Entſchluß der Regierung Ausdruck. Singer fertigte beide in
ſehr gelungener Weiſe ab.

Nach Erledigung dieſer Angelegenheit kam der von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion geſtellte Antrag auf reichsgeſetzliche
Regelung der Berggeſetzgebung im zweitenmale zur Debatte.
Seitens unſerer Partei ſprach Genoſſe Horn. Dann kamen
noch Oertel, Arendt und Letocha zum Wort. Hierauf trat
nochmals eine Vertagung ein, ſo daß der nächſte eingezeichnete
Redner, Genoſſe Thiele, erſt in der nach Neujahr ſtattfinden-
den Beratung als erſter Redner zum Wort kommen wird.

Deutſcher Reichstag.
117. Sitzung.

Mittwoch, den 6. Dezember, mittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, Graf

e Frhr. v. Rheinbaben, Graf Bülow.
unächſt ſteht zur Beratung die erſte Leſung des Antrags

aſſermann (natlhl
„Jnländiſche Vereine jeder Art dürfen mit einander

in Verbindung treten. ſehen laudesgeſetz
liche Beſtimmungen ſind aufgehoben.
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: M. H.! Jch glaube zur

Abkürzung der Debatte beizutragen, wenn ich ſofort das Wort
ergreife. Es iſt in dieſem hohen Hauſe öfter Bezug genommen
worden, auf die grterrng welche ich am 27. Juni 1896 abge

eben habe. Jch habe damals von der Aufnahme einer Be-n in das Bürgerliche Geſetzbuch abgeraten, in welcher
ie h des vielfach in Deutſchland beſtehenden Ver

botes der Verbindung inländiſcher politiſcher Vereine ausge
ſprochen war. d habe deshalb davon abgeraten, weil der
öffentlich rechtliche Charakter jener Beſtimmung ſie nicht geeig-
net machte, in das Bürgerliche Geſetzbuch aufgenommen zu werden. Jch habe damals glei die Zuverſicht ausgeſprochen,

et es gelingen werde, die Beſeitigung des durch das Ver-
bindungsverbot geſchaffenen Rechtszuſtandes noch vor dem Zeitpunkt herbeizuführen, mit welchem das Bürgerliche Geſetzbuch

in Kraft treten wird. Jnfolge dieſer von mir gegebenen An-
regung ſind auch in verſchiedenen deutſchen Stagten auf dem
Wege der Landesgeſetzgebung die Beſtimmungen über das Ver-
bot des Jnverbindungtretens von Vereinen hen worden.
Auch die preußiſche Regierung hat einen entſprechenden Geſetz

Wenige Tage vor dem allerletzten Termine hat

I

Die Regierung Freude Ausdruck geben, daß nunmehr

entwurf vorgelegt, derſelbe iſt zu meinem Bedauern nicht an
S Lachen links.) Es iſt hier nicht der Platz, die

ründe zu erörtern, welche zu dieſem Ergebnis geführt haben.
Meinerſeits habe ich aber aus jener Thatſache die Veranlaſſung
nehmen müſſen, der Frage näher zu treten, ob nicht die in Aus-
icht geſtellte Beſeitigung des Verbindungsverbotes auf dem

Wege der Reichsgeſetzgebung ausgeführt werden könne. Jch
bin nun in der Lage, namens der Verbündeten Re-

ierungen zu erklären, a einem Beſchluß des
Reichstags, welcher, wie der Antrag Baſſermann
es will, die Beſeitigung des Verbindungsverbotes
für inländiſche Vereine ausſpricht, ihre Zuſtim-
mung erteilen werden. (ebhafter Beifall links und im

Damit werden die Verbündeten Regierungen der
rwartung gerecht, welche ich in meiner Erklärung vom 27. Juni

Zot W elprochen habe. CLebhafter Beifall links und im
entrum.
Abg. Vaſſermann (natl.): Nach dieſer Erklärung des Herrn

Reichskanzlers dürfte es ſich wohl empfehlen, unſeren Antra
möglichſt ohne weitere Debatte anzunehmen. Der Gegenſtan
iſt ja bereits zu wiederholten Malen in dieſem hohen Hauſe
eingehend verhandelt worden und über die Meinung der Mehr-
heit des Hauſes beſteht kein Zweifel. Jch möchte aber doch der

d die begründete Hoffnun
vorhanden iſt, daß dies Verbot, welches den Behörden vielfa
Veranlaſſung zur ungleichmäßigen Handhabung gegeben hat,
V gen Die Erklärung der Verbündeten Regierungen
wird gewiß Genugthuung in weiten Kreiſen erzeugen und es
kann für die weitere politiſche Entwickelung nur förderlich ſein,
daß ſich die Frage in dieſer friedlichen Weiſe für uns erledigt.
er richtig! links.) Jch möchte noch insbeſondere dem HerrnReichskanzler unſern Dank ausſprechen für die Bemühungen,
an denen er es nicht fehlen ließ, um ſeinerſeits die Schwierig-
keiten zu beſeitigen, die der Annahme des Antrags im Wege

ſtanden. (Bravo! links.) tAbg. Dr. Bachem (Zentrum): Es hat niemand in dieſem
Reichstage daran gezweifelt, daß der Herr Reichskanzler, was
an ihm lag, gethan hat, um rechtzeitig ſein Verſprechen zur
That werden zu laſſen. Jch habe mich gefrelzt aus den Worten
des Herrn Reichskanzlers zu hören, daß die Aufhebung des
Verbots in einzelnen Bundesſtaaten ſeiner direkten Anregung
entſprochen habe. Kleine erhalten die Freundſchaft.

(Heiterkeit und Sehr richtig! im Zentrum.) Wenn der Reichs-
tag immer nur der gebende Teil iſt, dagegen ſehen muß, daß
die Wünſche des Reichstags nicht mit demſelben Wohlwollen
aufgenommen werden, ſo kann das nicht begeiſternd auf den
Reichstag wirken. Wir nehmen ja dies kleine Geſchenk von
ſeiten des Bundesrats gerne an (Zuruf bei den Sozialdemo-
kraten: Kein Geſchenk!) ich ſage „Geſchenk“ im Sinne des
Sprichworts ich hoffe aber, daß, nachdem dieſer Wunſch des
Reichstags erfüllt iſt, auch weitere Wünſche des Reichstags ſich
desſelben Wohlwollens erfreuen werden. Jch beglückwünſche
nochmals den Herrn Reichskanzler, daß durch ſein Verdienſt
das Jnkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches ohne eine
Spur von Mißſtimmung vor ſich gehen kann. (Lebhafter Bei-
fall im Zentrum.)

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.): Wir ſtehen noch heute auf
dem Standpunkte von 1896, wo ich erklärte, daß wir gegen die
Aufhebung des Verbindungsverbots nichts einzuwenden hätten,
wenn damit zugleich gewiſſe Auswüchſe des Vereinsrechts be-
ſeitigt werden würden. Deshalb werden wir gegen den
Antrag Baſſermann ſtimmen. Die Reichsregierung hat
dieſe Anſicht auch geteilt, und ſcheint ſie auch noch vor 14 Tagen

gehabt zu haben. 4Damals erklärte der Staatsſekretär Graf Poſadowsky,
daß die Regierung die Erweiterung des Koalitionsrechtes ab-
hängig mache von gewiſſen Garantieen gegen den Mißbrauch
des Koalitionsrechtes. Nachdem nun dieſe Gargantieen ohne
weiteres vom Reichstag abgelehnt ſind, iſt wohl die Frage be
rechtigt, inwiefern ſich die Situation ſeit 14 Tagen ſo verändert
hat, daß die damals geforderten Garantieen jetzt nicht mehr
nötig ſind. (Sehr richtig! rechts) Wir wünſchen eine
ſtarke konſequente Regierung. Unter einer ſo wandel-
baren Haltung derſelben leidet aber unzweifelhaft ihre Autori-
tät. Vorteil von dieſer Aufhebung des Verbindungsverbotes
wird nur die Sozigaldemokratie, haben und wieder ſehen
wir, daß auch Teile dieſes Hauſes, die zu ihren entſchiedenſten
Gegnern gehören, dies dadurch beweiſen zu müſſen glauben,
da ſie ihre dringendſten Wünſche erfüllen.

lbg. Frhr. von Stumm (Rpt.): Jch kann nicht umbin, auch
meinerſeitsdaslebhafteſte Bedauernüber die Erklärung des
Herrn Reichskanzlers ausſprechen. (Bravo! rechts.) Sie
desavouiert diejenigen Parteien und politiſchen Körper-
ſchaften, die bisher Schulter an Schulter mit der Negierung
für den Grundſatz eingetreten ſind, daß ohne Kompenſation
keine Handhabe aus der Hand gegeben werden dürfe, welche zur
Bekämpfung des Umſturzes dient. Jch fürchte, daß die heutige
Haltung der Regierung zu einer weiteren Lahmlegung der
ohnehin durchaus unzureichenden Machtmittel der Regierung
gegen die So zial demokratie führen wird. Die Regierung
allein muß die Verantwortung für ihr Verhalten tragen. (Lebh.
Beifall rechts.)

Abg. Rickert (Frſ. Vg.): Jch glaube, daß die Regierung
dieſe Verantwortung ſehr gern und leicht tragen wird. Das
Verbindungsverbot hat nur die bürgerlichen Parteien e
ſchädigt, die Sozialdemokratie am allerwenigſten. Die Er-
klärung des Herrn Reichskanzlers, die mich ſehr erfreute, iſt
nur die notwendige Konſequenz ſeiner Erklärung im Jahre 1896
und auch der des damaligen Herrn Miniſters des Jnnern. Dieſer
erklärte, daß die Regierung die Beſeitigung dieſes Verbots zu
nächſt in den Einzelſtaaten verſuchen würde, und falls es dort
nicht gelänge, den Reichsweg beſchreiten werde. Jch freue mich,
daß dieſe Angelegenheit jetzt endlich aus der Welt geſchafft iſt.
GBeifall links.)

Abg. Singer (Sozd.): Für unſere innerpolitiſchen Zuſtände
iſt es außerordentlich bezeichnend, da die bisherigen Redner
außer den beiden Konſervativen in Dankesbezeugungen
gegen den Reichskanzler ſich überbieten, daß der Rei
und die Verbündeten Regierungen endlich einmal den Willen
des Reichstags reſpektieren wollen, das beweiſt eine Be
ſcheidenheit der geſetzgebenden Körperſchaft, die die Stellung

n

der Volksvertretung gegenüber der Regierung durchaus falſch
darſtellt. (Hört! hört! rechts. Sehr richtig! bei den Sozd.)
Die Herren thun gerade, als ob der Reichstag der Unter
gebene des Bundesrats ſei. (Hört! hört! rechts.) Zu
verwundern iſt es nicht, wenn den Herren von der Rechten der
Kamm ſchwillt, wenn ſie die ſchwäch liche Verteidigung der
Volfsrechte von ſeiten der Liberalen uud des Zentrums ſehen.
(Sehr richtig! b. d. Sozd.).

Jch hoffe, daß der Reichskanzler mit ſeiner heutigen Ex
klärung mehr Glück hat, als mit der früheren, und daß er ſie
namentlich in einer kürzern Zeit zur Wahrheit machen kann.
Letzteres unterliegt nun zwar für mich keinem Zweifel, aber ich
muß hinzufügen, daß die Annehmlichkeit, die in ſeiner heutigen
Erklärung liegt, ſtark dadurch beeinträchtigt wird, daß er ſein
Bedauern darüber ausſprach, daß die ſog. lex Recke im preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe nicht angenommen wurde.

Als wir bei Beratung des B.-G.-B. beantragten, dieſes Not
vereinsgeſetz hineinzubringen, da zweifelten wir nicht daran, daß
der Reichskanzler ſein Wort nicht einlöſen würde, ſondern
fürchteten, ja wußten, daß die preußiſche Regierung die Auf
hebung des Verbots mit reaktionären Beſtimmungen bepacken
würde. Deshalb wollten wir ein Reichsgeſetz ſchaffen. Dieſe
Beſtimmungen waren ſo regktionär, daß ſie ſelbſt den preu-
ßiſchen Nationalliberalen nicht annehmbar erſchienen. Das will
viel ſagen (Heiterkeit), nach dem Beiſpiel, das Kollege Duſins
und ſeine Freunde hier bei der h e gegeben haben.
Preußen hätte als größter Bundesſtaat doch ſchon aus Nobleſſe
eine andere Stellung einnehmen müſſen. Denn außer Sachſen
haben die andern Staaten einfach der Salwerung es Reichs
h Folge gegeben und nur dieſe Beſtimmung zum Geſetz
erhoben.

Das iſt auch damals die einmütige Meinung des Reichstags
geweſen, auch der Konſervativen. Alſo die Genugthuung, daß
endlich einmal ein Beſchluß des Reichstags von den Verbündeten
Regierungen reſpektiert wird, brauchte doch keine e
zu ſein, die Sache ſo darzuſtellen, als ob dem deutſchen Volke
mit dieſer Zuſtimmung ein Geſchenk von eminenter Be-
deutung gemacht würde.

Wenn dann von der Sozialdemokratie die Rede war, ſo hat
ja Kollege Rickert ſchon mit Recht darauf hingewieſen, daß wir
mit dieſem Verbot fertig geworden ſind und von ſeiner Auf-
hebung auch keine weſentlichen Vorteile weiter haben werden.
Uns als Partei läßt die Sache ziemlich e

Kollege Bachem hat geſagt: Kleine Geſchenke erhaltendie gren ndſchaft, und hat damit der Regierung nahegelegt,

daß ſie nun wieder auf gute Laune des Zentrums rechnen
könnte. Ob er der Erfüllung ſeiner Wünſche, die noch der Zuſtimmung des Bundesrats ſarren, mit dieſem Hinweis einen

guten Dienſt geleiſtet hat, iſt mir ſehr zweifelhaft. (Sehr gut!
links Jm gegenwärtigen Moment könnte man ſein Sprich-
wort etwa ſo faſſen: Kleine Geſchenke erhalten die
Flotte. (Große Heiterkeit.)
„Herr v. Levetzow meinte, eine Regierung, die ſich drängen

läßt, gefiele ihm nicht. Es ſcheint aber, als ob er das Drängen
der Rechten auf die Regierung als einen Akt bezeichnete, dem
die Regierung unweigerlich folgen muß, ſonſt würde man es
ja nicht verſtehen, wie die Konſervativen namentlich in Bezug
auf die Kanalvorlage (Sehr gut! links) zu ihrer Stellung
gekommen ſind, wie ſie fortwährend die Regierung drängen,
zollpolitiſche Maßregeln zu ergreifen, die zwar den Jntereſſen
einer Handvoll von Großgrundbeſitzern dienen, die aber den
Intereſſen der Geſamtheit des Volkes durchaus entgegengeſetzt
ſind. (Sehr gut! links, Widerſpruch rechts.) Die Konſervativen
meſſen alſo auch mit zweierlei Maß.

Herr v. Stumm und die Konſervativen haben eine Heiden-
an gſt man könnte ſagen, ſie ſind die Fanatiker der
Angſt (Sehr richtig! b. d. Sozd.) davor, daß auch dieſes
kleine, ſchwächliche Zugeſtändnis der Regierung zum Vorteil
der Sozialdemokratie ausſchlagen wird. Ach, m. H.,
alles, was ſie thun. ſchlägt zu unſerm Vorteil aus! S r
richtig! b. d. Sozd.) Das iſt eben die unüberwindliche Macht
der Sozialdemokratie, weil die Gedanken und Forderungen der-
ſelben der Gerechtigkeit entſprechen, und weil dieſe
Forderungen durchgeſetzt werden mit oder gegenJhren Willen. (Sehr richtig! b. d. Sozd.) Jch bin übrigens
neugierig, wie lange die Herren von der Rechten noch von dem
eingeſargten Leichnam der Zuchthausvorlage hier ſprechen werden.
Wenn dieſe Herren der Regierung die r dieſem

Geſetze zum Vorwurf machen, wenn ſie ſich als Wächter des
Reichs hinſtellen und die Erklärung abgeben, daß ſie dieſe
Schwäche der Regierung nicht mitmachen können, daß ſie auf
das lebhafteſte bedauern, daß die Regierungen dieſes Geſetz
annehmen, das, wie Abg. v. Stumm behauptet, den Umſturz
fördert, dann nimmt ſich dieſe Angſt neben Jhren Verſicherungen,
im Bunde mit der Regierung ſtark genug zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie zu ſein, außerordentlich komiſch aus. (Sehr
richtig! bei den Soz.) ie Herren zeigen damit nur, daß ſie
ſich ihrer Schwäche ſelbſt bewußt ſind. Sie ſuchen nun nach
Mitteln, um das, was Sie auf dem Wege der loyalen Hand-
habung der Geſetze nicht erreichen, auf dem der Gewalt zu
erreichen. Dazu gebrauchen Sie Geſetze, welche die Sozialdemokraten vogelfrei machen. S ter da mit einem

ie ſich einmal ſelbſt die Finger ver-
rennen werden. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jhr ewiges

Suchen nach Gewaltmaßregeln gegen unſere Partei, Jhre An-
ſicht, die Sozialdemokratie müßte außerhalb des gemeinen
Rechtes geſtellt werden, das kann ſich einmal u unſerer Seite
u Geſetzentwürfen verdichten, die dann einfach beantragen, dieſogialdemetratchen Reichsbürger von allen Laſten frei-
ulaſſen. (Unruhe rechts.) Glauben Sie denn, daß dieſegialbemotratichen Arbeiter die indirekten Steuern zu

ihrem Vergnügen tragen, daß ſie nicht durchdrungen ſind von
der s vollſtändig gleichberechtigt mit Jhnen

zu werden. h„Wo nehmen Sie denn die Befugnis her, einer nach Millionen
Partei derartige Zumutungen machen zu wollen

Nacht es nicht einen wunderbaren Eindruck, wenn die Herren,
die ver im Reichstage gegen die in der o rpkraree or
aniſierte Arbeiterklaſſe auftreten, bei den Wahlen um die
Stimmen derſelben Arbeiter buhlen. (Unruhe rechts.

Wir werden, wie ſchon früher, für den Antrag Baſſermann

r an dem Sie



r

nene n ter nfang
eichsvereinsgeſetz gemacht wird. Den regktionären Bebungen in den ſgelſtogeet ſt enüber iſt das eine Not

wendigkeit, wenn das deutſche Vo i den Namen eines Kultur

volkes behalten will. Beifall bei den So
(Schluß des Berichts folgt morg

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.
Aus Natal liegen nur zwei bemerkenswerte Nachrichten vor.

General Jo ubert ſoll unpäßlich ſein und mußte infolgedeſſen
nach Volksruſt reiſen. Schalkburger hat für 3 den Ober
befehl übernommen. Ladyſmith wird weiter beſchoſſen. Das

der Belagerungsgeſchütze fängt an, eine verheerende
Wirkung zu haben. Die e Rationen werden
herabgeſetzt. Eine beträchtliche Anzahl der Leute ſind
erkrankt. Trotzdem iſt alles vorbereitet für eine letzte An
ſtrengung der Buren, bevor dieſe den völligen Rückzug nach
ihrer Landesgrenze antreten.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz liegt immer noch
keine Nachricht vor, ob Lord Methuen den Modder River über-
ſchritten hat oder nicht. Nur ſo viel ſteht feſt, daß die Buren
ſechs Meilen nördlich vom Modderfluß auf einem Bergrücken
eine feſte Stellung inne haben und da den Feind er-
warten. Lord Methuen hat mittels Scheinwerfer eine Verbin-
dung mit Kimberley herteſtellt. Jn der Stadt ſoll alles wohl
ſein.

Aus dem Norden der Kapkolonie wird gemeldet, daß die
Lage des Generals Gataere eine ſehr mißliche ſei. 20 000
Holländer ſollen aufſtändig geworden ſein. Gataere kann des
halb ſeinen Auftrag, in den Oranjefreiſtaat einzufallen, nicht
ausführen. Londoner Blätter verlangen die Verhängung des
Kriegsrechts über die Kapkolonie.

Der Geſundheitszuſtand der engliſchen Truppen ſoll
keineswegs zufriedenſtellend ſein. Es herrſcht eine Art Ruhr,
welche die Schlagfertigkeit des Heeres weſentlich beeinträchtigt.

Jmmerhin ſcheinen gegenwärtig die Ausſichten der Englän-
Weh etwas beſſere zu ſein, als man in den letzten Tagen an
nahm.

Tagesgeſchichtre.
Halle a. S., 7. Dezember 18099.

Einen Einblick in die Agitation der Flottenſchwärmer
gewährt eine Zuſchrift, die dem Vorwärts aus Königsber
in Preußen zugeht. Der dortige Oberpoſtdirektor Großkop
hat an ſämtliche Poſtanſtalten in Oſtpreußen ein vom 24. Nov.
datiertes Zirkular gerichtet, in dem er die Vorſteher der Ver-
kehrsanſtalten auffordert, „zunächſt den Herren Poſtbeamten
den Eintritt zum (Schweinburgſchen Flotten-) Verein warm
ans Herz zu legen“ und dann ſleißig für S von
Lokalvereinen einzutreten. Die Beitrittserklärungen ſollen
geſammelt der Geſchäftsſtelle des Flottenvereins angemeldet
werden; gleichzeitig erſucht Herr Großkopf aber auch, „die
Beitrittserklärungen unter Angabe des freiwilligen Jahres-
beitrages ſchriftlich entgegen zu nehmen und ein rnis der Beigetretenen unter Angabe der Amts-
r des Amtsorts und Bee
bis ſpäteſtens den 15. Dezember d. J.“ an ihn ſelbſt
einzuſenden.

ir möchten den Poſtbeamten ſehen, der dieſem „Liebes-
werben“ keine Folge leiſtet.

Eine Aenderung der deutſchen Politik in der Trans-
vaalfrage kündigen engliſche Blätter an. Der Berliner
Times-Korreſpondent will auf eine Erkundigung bezüglich der
Korrektheit der Meldung, daß die deutſche Regierung über denSchutz der deutſchen Jntereſſen im Transvaal ne dieſelben

Anſichten hege wie im Februar 1895, von kompetenter Seite
folgende Erklärung erhalten:

Die Anſichten des Staatsſekretärs Marſchall von den
deutſchen Jntereſſen, die er 1895 ausſprach, hätten jetzt nur
die Bedeutung einer hiſtoriſchen Reminiscenz.
Was die deutſchen kommerziellen Jntereſſen 1895 verlangten,
brauche 1899 und 1900 durchaus nicht als unentbehrlich an
geſehen zu werden. Es ſei beiſpielsweiſe wohl denkbar, daß
das geheime engliſch deutſche Afrika-Uebereinkommen Gegen
ſtände in Marſchalls Depeſche an Hatzfeldt von 1895 auf
andere Weiſe erledige. Gegenwärtig würde jede autoritative
Erklärung der deutſchen Regierung über den Status Trans-
vaals den Anſchein der Verletzung der deutſchen Neutralitättragen. Nicht wahrſcheinlich ſei, daß Deutſchland ſeine Stel-
lungnahme ausdrücklich erklären werde, bis der Krieg vorüber
ſei oder eine entſcheidende Wendung genommen habe.

Jn der in dieſer Mitteilung erwähnten Depeſche Marſchalls an
atzfeldt vom 1. Februar 1895 hieß es, daß die deutſchen
ntereſſen die Fortdauer Transvaals als unab-

hängiger Staat gemäß dem Vertrage von 1884 und die
Aufrechterhaltung des status quo bezüglich der Eiſenbahnen
und der Delagoabucht erheiſchten. Das iſt jetzt alſo nur
noch „hiſtoriſche Reminiscenz“, d. h. Deutſchland iſt bereit zu
der Unterjochung des Transvaals durch England Ja und
Amen zu 3 natürlich nur gegen gewiſſe „Kompenſationen“.
Jſt die bekannte Depeſche an den Präſidenten Krüger etwa
auch bereits zur hiſtoriſchen Reminiscenz“ geworden
Das kann nicht zrt möglich ſein, denn an Kaiſerworten iſt
ja bekanntlich nicht zu deuteln.

Puttkamer, der Mann, der hinter jedem Streik die Hydra
der Revolution lauern ſah, hat ſein Entlaſſungsgeſuch als
Oberpräſident von Pommern eingereicht. Der Mann iſt 72
Jahre und zudem krank. Er regiert in Pommern ſeit 1891;
die Provinz hat ihm den Namen Puttkamerun zu ver-
danken.

Ausland.
Amerika. Die Botſchaft des Präſidenten Mac Kinley

iſt dem Kongreß der Vereinigten Staaten am Dienstag z
gegangen. Sie bietet eine neue Beſtätigung des Strebens der
amerikaniſchen Regierung, das Verhältnis zum Deutſchen Reich
reundlicher als bisher zu geſtalten. Mac Kinley bezeichnet iner Botſchaft die Beziehungen der Vereinigten Staaten zu

Deutſchland als „andauernd die herzlichſten“ und führt als
Kennzeichen der „wachſenden Jnnigkeit in der direkten Ver
bindung“ beider Staaten die Legung des deutſch amerikaniſchen
Kabels von Emden und den Abſchluß des Poſtpaketabkommens
an, ferner konſtatiert er mit Befriedigung die Erledigung des
Konflikts wegen der Lebensverſicherungsgeſellſchaften. Er ver
weiſt auf die Zuſicherungen Deutſchlands in betreff der Wah-
rung der Rechte der amerikaniſchen Miſſionare und Handel-
treibenden auf den Karolinen und erwähnt das „befriedigende“
Samoa Abkommen, ſowie die beabſichtigte Regelung der S aden
erſatzanſprüche auf Samoa durch einen neutralen Schieds-
richter.

Barteinachrichten.
Allgemeiner franzöſiſcher Sozialiſtenkongreft. Nach

dem vorliegenden, allerdings ziemlich ungenauen
gründete am

Bericht be
Dienstag Jaures eine Reſolution, die die

F T T r 9 er du ne e c eJ S e e e ne v
ausnahmsweiſen Situationen für zuläſſig erklärt, unterder Bedingun jedoch daß die Poar re da

rüber entſcheidet und der ſo i che Miniſter
vor dem Parteitag t enſſchaft a W
Unter der warten uſmerkſamfeit des Pa es ent

wickelt Jaures die Gedanken ſeiner Reſolution. Er zitiert aus
der neulichen W x Lafargues einen Sat, der die Miniſter
chaft Millerands als ein wirkſames Propagandamittel für die
artei bezeichnet. Weiter verweiſt er auf den Beſchluß des

guesdiſtiſchen Kongreſſes zu Frernat, wo die Miniſterfrage ja
reſerviert wurde. verlange nun dasſelbe für den Einigungs-
kongreß. Auch die ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter hätten mitunter
ſchwere Verantwortlichkeiten zu übernehmen, inſofern ſie Polizei
chefs ſind. Wie das „eherne Lohngeſetz“ fallen gelaſſen wurde,
ſo würde auch das eherne „Mini ter en, ohne dem
revolutionären Charakter der Partei Abbruch zu thun. Man
wiſſe nicht, wann die kapitaliſtiſche Geſellſchaft zuſammenſtürzen
werde. Praktiſche Reformthätigkeit ſei notwendig. Das Jnter-
eſſe des Soziglismus ſei, dieſe Reformen in die eigene Handzu nehmen. Ein ſogialiſtiſcher Miniſter, der Reformen durch
etze, ſetze ihnen damit ein ſozialiſtiſches Gepräge auf. Sollen

denn die Sozialiſten aus Doktrinarismus die Durchführung
von Reformen den Bourgeoisparteien überlaſſen? Reform
und Revolution ſeien innig verknüpft. Früher habe man auch
die Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften als bourgeoiſe Aktionen
er Die Entwickelung habe dieſen doktrinären Stand-
punkt überwunden Gelange der Sozialismus zur Einigung
dann werde der Miniſter ſein Delegierter ſein und die Partei
werde in Kriſenzeiten der Bourgeoiſie ihre Bedingungen für den
Eintritt eines Sozialiſten ins Miniſterium diktieren können.
Redner ſchließt mit einem Appell an die Einigung. (Beifall bei
der kleineren Hälfte des Kongreſſes.

Ebers (Blanquiſt) bekämpft Jaures' Reſolution. Keine
Kompromiſſe mit den Feinden des Proletariats! Die radikale
Partei habe auf dem Wege der Kompromiſſe unter dem
Vorwand von Reformen ſich diskreditiert. Hüten wir uns
vor parlamentariſchem und miniſteriellem Schacher! Treten
wir nicht in die Fußſtapfen der Radikalen die alle ihre
Reformen um fette Pfründen verſchachert hätten. (Beifall.)
Die miniſſterielle Verantwortlichkeit iſt für einen Sozialiſten
ſchwer, aber nicht in dem Sinne, wie Jaures gemeint habe,
ſondern deshalb, weil ein Sozialiſt nicht regieren dürfe, während
es ſo viel proletariſche Hungerleider gebe, ſo viel Opfer der
kapitaliſtiſchen Ausbeutung, der militäriſchen Disziplin, ſo viel
von der Polizei mißhandelte Streikende. „Wir können nur
als revolutionäre Regierung an die Macht grlajgen. ich erinnere
an die Kommune!“ (Stürmiſcher Beifall. Rufe: „Hoch die
Kommunel!“)

Champy (Allemaniſt), ehemaliger Kommunard, ruft gleich
falls „Hoch, die Kommunel!“, das hindere ihn aber nicht,
Jaures' Reſolution zuzuſtimmen. Die Republik müſſe ſtets
hochgehalten werden, ſie ſei Vorbedingung der ſozialen

lerzeiter wird gemeldet, daß Guesde und Zevaes Jaures
entgegentraten. Während der Rede von Guesde entſtand ein
ſtürmiſcher Zwiſchenfall. Guesde berief ſich auf die Zuſchriften
von Bebel und VLiebknecht, die ſich beide gegen den Eintritt
Millerands erklärt hatten. Der Delegierte Joindy rief
dazwiſchen: Nieder mit Liebknecht! Die Entrüſtung über
dieſes Vorkommnis war allgemein. Joindy wurde mit großer
Mehrheit vom Kongreß aus gewieſen.

Ziemlich beſtimmt tritt das Gerücht auf, Millerand wolle
ſeine Demiſſion einreichen, auch der ſozialradikale Bauten-
miniſter Baudin ſoll dieſelbe Abſicht haben.

Gewerkſchaftl ches.

Der Streik der Planierer bei Wortmann und Ehlers in
Düſſeldorf dauert unverändert fort. Die Situation iſt für
die Streikenden recht günſtig, da ſich bisher noch kein Arbeits
williger gefunden hat.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Dezember 18099.

Von einem Mitgliede des Allgem. Konſumvereins
geht uns ein Eingeſandt mit der dringenden Bitte um Ver-öffentlichung zu. Der Einſender ſpricht den Wunſch aus, daß

alle Beſucher der am Sonnabend abend in Osborgs Bellevue
ſtattfindenden außerordentlichen Generalverſammlung doch der
Pflichten eingedenk ſein möchten, welche je der Beſucher einer
ArbeiterVerſammlung, und das ſei doch im Grunde jene Ver
ſammlung, zu erfüllen hat. Das Werfen mit Stuühlbeinen
ſei zwar eine berechtigte Eigentümlichkeit in Zuſammenkünften

derer „von Bildung und Beſitz“; von Arbeiter- Verſammlungen
müſſe man dagegen ſtrenge Beobachtung der vollſten Ruhe er-warten. Jn der vorigen Generaper ſammlung ſei es nun

allerdings nicht zu Thätlichkeiten gekommen, aber manche Aus-
drücke und Zwiſchenrufe, die gefallen ſind, hätten unbedingt
unterbleiben müſſen, ſelbſt wenn ſie berechtigt wären.
Die Gegner der Konſumvereine erhalten durch ſolche Vor-
kommniſſe nur Waffen. Jndem wir den Gedankengang des
Eingeſandts wiedergegeben haben, ſchließen wir uns wir
ſprechen dabei ſicherlich im Namen der übergroßen Mehrzahl
aller Mitglieder dem Wunſche an, daß die Würde der Ar-
beiter die Aufrechterhaltung der Ruhe unter allen Umſtänden
gebieteriſch verlangt.

Wer fehlt Jn der heutigen Morgenausgabe der Saale-
Zeitung heißt es:

Trranwortlich) für Provinzialnachrichten und Lokales:
vacat.

Vacat heißt fehlt. Wer fehlt? Herr Dabis, der Redak-
teur, oder der provinzielle und lokale Teil? Ein Blick auf die
vierte Seite des Blattes belehrt uns, daß der provinzielle Teil
nicht fehlt, alſo iſt wohl Herr Dabis ausgeblieben. Jſt dem
Herrn Oehlmann die Scharfmacherei im lokalen Teile nun
endlich über geworden Hat Herr Dabis ſeine „konſervative“W an dem „liberalen“ Blatte einſtellen müſſen oder

W es ſich nur um ein Verſehen? Na, wir werden ja
ehen.

Alles für die Berglente! Einer Anregung des Vor-ſtandes des Vereins der bergbaulichen Intereſſen im Ober-

bergamt Dortmund (alſo Unternehmerl!) folgend beabſichtigt
das Bezirks Kommando in Dortmund, demnächſt die
Kontroll- Verſammlungen für die Angehörigen der
verſchiedenen Schachtanlagen an Ort und Stelle ſo
abzuhalten, daß den Kontrollpflichtigen dadurch kein
Ausfall an Schichten ernſſteht, eine anerkennenswerte
Neuerung, die, falls ſie ſich bewährt, nur im Jntereſſe
der Bergleute behandelt wird. Vorausſetzung hier-
für iſt die Aufſtellung von Liſten der kontrollpflichtigen Mann-
ſchaften durch die Zechen. Dieſe Liſten ſollen nach einem vom
Bezirkskommando ausgeführten Schema für jede Zeche in drei
getrennten Nachweiſungen aufgeſtellt werden, und zwar: für
die Provinzial-Jnfanterie (Reſerve und Landmehr 1. Aufgebots),
für Spezialwaffen desſelben Aufgebots und für Erſatzreſerviſten
derſelben Jahrgänge. Alles nur für die Bergleute. Sie
ſollen nur ja keine Schicht verſäumen, was, wie man hört,
auch den Werksbeſitzern zu gute kommen ſoll. Wenn auch
Sonntag und Werktag gearbeitet wird ſelbſtredend nur im
Jntereſſe der Arbeiter, dann wird am Jahresſchluß der Berg-
mann ebenſo gut nichts haben wie früher. Je mehr Schichten,
deſto geringer der Schichtlohn, das ſteht längſt feſt
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Braunkohlenrevier
Arbeiter-Sekretarigat Halle, Geiſtſt 21, I.ericht. Vom 27. einber rade W e

das rer 127 Perſonen in Anſpruch Pommen Von
ebracht nfälleden vorg Anliegen betrafen: U 23, Arbeits

fferenzen 11 ankenverſicherung 10, Dienſtbotendifferenzen,
Strafſachen je 9, Alimentation 8, Steuerdifferenzen Forderungen je 7, e je 6, Cheſche ung,
Vormundſchaftsangelegenheiten, Abzahlungsgeſchäfte, Mietsr keiten je 3, Zurückerſtattung der ba e Wende

erung, Kaufvertrag,erichtskoſten t 2, Zivilklage, LebensVerſi
reren lage Vereinsangelegenheit, Zwangserziehung,

rivatklage, Gewerbeſchein, Verehelichung, Rechtsanwaltskoſten,
Pfandbruch, Staatsangehörigkeit, Zahlungsbefehl, Altersrente
e L Frledigt wurden durch mündliche Auskünfte 80, auf
chriftlichem Wege 37 Fälle. Nach Stand oder Beruf geſchieden
verteilen ſich die Porteien wie folgt: Arbeiter 100, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 0, Ehefrauen, Witwen, Dienſtboten je
Handlungsgehilfen 4, Arbeiterin, Verkäuferin je I. Von den
Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 64 und verteilen
h dieſelben auf die einzelnen Verbände wie folgt: Metall
arbeiter 15, Holzarbeiter 8, Maurer 7, Maſchiniſten und Heizer,
Bauarbeiter, Keſſelſchmiede 3, Glaſer, Bergarbeiter, Fabrik-
arbeiter, Zimmerer, Schneider, Schmiede, Maler, Töpfer je 2,
Klempner, Tabakarbeiter, ſtädtiſche Arbeiter, Tapezierer, Stuükka-
teure, Brauer, Bildhauer, Schuhmacher, Steinſetzer je I. Jhren
Wohnſitz hatten in Halle 75, Giebichenſtein 16, Kröllwitz 4,
Bitterfeld, Oppin, Zſcherben, Naumburg, Böllberg, Schlettau
Keie Teutſchenthal, Weißenfels, i Bruckdorf, Löbnitz,

etersroda, St. Michel, Neutz, Seeben, Torgau, Lettin, Prit
Ka Döllnitz, Diemitz, Lieskau, Delitzſch, Trotha, Pohlitz.
uckenau, Düben je 1.

Von der Leiter ſtürzte in einem hieſigen Tapetengeſchäfte
der Hausdiener Guſtav Tſchepke; er brach den linken Vorder
arm.

„Rücken“ wollte geſtern in aller Frühe ein Pärchen, derKaufinann M. und ſeine Bingheſertt Der Hehl er
wiſchte ſie dabei und verabreichte beiden eine ſolche Tracht
Prügel, daß ſie kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten.

In die Drehbank geriet in einer an vder Arbeiter Karl Bürger. Der linke Mittelfinger wurde er
heblich gequetſcht.

Geiſteskrank. Vorgeſtern abend 11 Uhr wurde der
Bremſer Eduard Scheibe, Thomgſiusſtraße 43 wohnhaft, aV iſhrtordunng wegen Geiſteskrankheit der Nerventtin
zugeführt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Zum letzten
male getzugt am Freitag die Operette „Die ſchöne Galathee“,
hierauf das Luſtſpiel „Als ich wiederkam“ zur Wiederholung
außer Farben Abonnement. Jm Schauſpiel wird Pau
Lindaus neueſtes Luſtſpiel „Der Herr im Hauſe“, und als
Weihnachtskomödie „Sneewittchen und die ſieben Zwerge“ vor
bereitet, in der Oper

Aus dem Bureau des Thalig- Theaters. Emil Meß-
thaler wird heute, Donnertag, als Willy Janikow in Suder-
manns Sodoms Ende gaſtieren. Freitag findet eine Wieder
e von Schönthan und Kadelburgs Der Herr Senator
tatt, während am Sonnabend, den 9. d. Mts., die hieſigen
Kunſtfreunde Gelegenheit haben werden, die kgl.
Charlotte Baſte vom Hoftheater in Dresden in ihrer neueſten
Glanzrolle, der Gräfin Klara Sangiorgi in Braccos Komödie
Untreu bewundern zu können. Roberto Bracceos reizende No
vität iſt von Robert Eiſenſchütz für die Bühne bearbeitet.

m. Merſeburg. Die am Montag in der Funkenburg ſtatt
ehren Parteiverſammlung war nur von etwa 50 Perſonen
eſucht, ſo daß von der Haltung des Vortrages des Genoſſen

Swienty abgeſehen wurde. Als Vertrauensmann wurde
nach Rechnungslegung vom vergangenen Jahre Genoſſe Kath
wiedergewählt, ebenſo der bisherige Kaſſierer Genoſſe Herrig.Pachdem noch drei Reviſoren gewählt, wurde eine neue
ging kommiſſion gewählt, beſtehend aus den Genoſſen
Scherf, Krauſe und Mittag. Da e mit zur Orts-
verwaltung der Partei gehört, mußte ſie ſelbſtverſtändlich in
dieſer Verſammlung, wo die Wahlen a vorgenommen, mit
Vprane werden. Damit erliſcht das Mandat der in der

ienstagnummer veröffentlichten e Alle Beſchwer-den 7 an Genoſſen Mittag, Brauhausſtraße 8, eine Treppe,
zu richten.

Teuchern. Jn der Nacht zum Dienstag ſtürzte ſich die
63 jährige Witwe Zetzſche aus Runthal aus einem Fenſter ihrer
im zweiten Stock gelegenen Wohnung; ſie war ſofort tot. Die
Frau ſoll an Krämpfen gelitten haben.

Oſchersleben. Liebesdrama. Mit einem Schuß in den
Mund wurde in das hieſige Krankenhaus ein junger Mann
aus GroßGermersleben eingeliefert. Seine Geliebte fand man
dort erſchoſſen vor. Man vermutet, daß der Ein Wert erſtgetötet und dann die Waffe gegen ſich elbſt ge

richtet hat.
Eisleben. Neuer Schacht. Jn Helftaer Flur, an der

ſogen. blauen Chauſſee wurde vorgeſtern der erſte Spatenſtich
u einem neuen Schachte der Mangsfeldſchen Kupferſchiefer
auenden Gewerkſchaft gethan.
Lützen. Wegen Sittlichkeitsverbrechen wurde vom

Schwurgericht in Naumburg der 18 jährige Zimmergeſelle FranzBöhme von hier zu 9 Monaten Geſangnis verurteilt.
n. Hohenmölſen. Nächſten Sonntag findet in unſerem Be

z die Verbreitung des Volkskalenders in denjenigen Ort-
chaften ſtatt, die noch pi belegt werden konnten. Alle Partei

werden erſucht, ſich rechtzeitig zur Teilnahme an der
itationstour einzufinden.

Torgau. Die am 20. November d. J. in öffentlicher
Verſammlung gewählte Zeitungs- und Agitations- Kommiſſion
hielt unter Vorſitz des KreisVertrauensmann Lefnaſep Kiekiſch
eine Beſprechung ab. Nach Regelung der Geſchäſtsordnung
wurde beſchloſſen, das Volksblatt zu erſuchen, die Fremdwörter
tets zu verdeutſchen. Der Kommiſſion an, Töpfer:
Reinhard Lorenz und Paulich. Maurer: Wilhelm Krauſe und
Gottlieb Richter. Zimmerleute: Emil Schröder und Ot:o
Weber. Tiſchler: Wilhelm Weber und Mielich. Metallarbeiter:
Hermann Berger und Noack. Zigarrenmacher: Alfred Neu
mann und Karl Thiele. Schneider: Karl Plenz und P. Pinſchke.
Ziegelſtreicher: Wilhelm Kloß. Da nun genug Stoff zu ver
arbeiten vorliegt, wird obige Kommiſſion Gelegenheit haben ihr
beſtes Können einzuſetzen. Jn allererſter Linie ſollen die Mit-
an ſich die Werbung neuer Volksblatt- Abonnenten angelegen
ein laſſen, bei öffentlichen Verſammlungen eine lebhafte Agi

tation entfalten und für Ruhe und Ordnung ſorgen, bei Agi
tationstouren pünktlich zur Stelle ſein und die aufgetragene
Arbeit gewiſſenhaft ausführen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Von einem Pferde wurden dem Geſchirrführer Richter

gus Wittenberg mehrere Rippen gebrochen und die linke
Schulter verletzt. Der Bote Schenk aus Roßlebenrettete die Frau des Briefträgers Braune von der Gefahr des

Ertrinkens in der Unſtrut. Von einem Poſtgepäckwagen
wurde die 7jährige Tochter des Schriftſetzers Mensdorf in
Vaumburg a Zwiſchen die Puffer zweier
Wagen geriet der Rangierer Müller aus Biere bei Schöne-
beck. Er verſtarb im Krankenhauſe.

Aus dem VReiche.
Berlin. Erſchoſſen hat ſich aus Furcht vor Strafe einSoldat vom 1. der n zwei Tage ohne Ur-

laub, vom Regiment entfernt hatte.
Kiel. Der Bremer Dampfer „Delbrück“, mit Holz von Revalkommend, iſt bei Schoenberg geſtrandet. Die Mannſchaft iſt in

höchſter Lebensgefahr.

nahe finden.
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g 2 44 4 t r 5 et e c g a rer erGlogan. Grobe Fah gkeit. Die Etrofls noch gar manche Arbeiter über ſich, allerlei Vereine Gründe vorliegen, dürfen Ste ſich net weigernden a wit r n aus e z tzen, dirett oder inditett 3 c Wert ie das Statut äinſenben, 209 h Jrienerten
er Fahrläſſigkeit bei der h einer Frau, r beiter von der Erkenntnis ſeiner c lage ghgn als Rückporto beizufügen.

d a Folge dte e einem e Geſängne Wie der ihn zum willigen Dien J der Herrſchenden zu maz n hervorhob, habe der An W die größte ünfähig düur t eſetzte, ſtille irnngearb it iſt es n Dieſen Quittung.
L und Unwiſſenheit auf dem Gebiete der Heilkunde an den le uſtand zu veſeiti feh aber jenen Leuten Zu Parteizwecken gingen ein:d r d dem proleigri chen lrdetewitt ein. Das aber läßt Auf Liſte Nr. 8 490, 12 5.45 M.
B udolſtadt. Von der Strafkammer wurde der bekannte ſich nicht mit Gewalt r e nur erwecken durch Vom AgitationsKalender 8.06 M.uchhändler Bock wegen Vertriebes des verbotenen „Pfaffen Ehe ung des Ehrgefühls und d die Erkenntnis, da Der Vertrauensmann.
rn und der „goldenen Legende“ zu 3 Monaten Gefäng W r taliſtiſcher enhoat die ſozialiſtiſche Geſe
e r ſchaft erſetzt werden muß 3.10 M. von einer gemütlichen Kindtaufe in Loöbejün.f et erg. Ein rüee Schutz zmann, auf deſſen Streitende. Und wenn in ganz Europa der 1. Januar 1900 Für Parteizwecke.
alſche Ausſage hin zwei Perſonen längere Freiheitsſtrafe ver- als Beginn eines neuen ahrhunderts er würde, ſo be Teuchern. Von den luſtigen Zigarrenmachern und dev re urde vom Schwurgericht zu ſieben Jahren uchthaus ginnt trotzdem dasſelbe erſt mit dem 1. Kanuor 1901. cent Betgarbeitern in der Sonne und Schekes Reſtaurant 8460 z

erurtei wenig, wie 99 d We ein Jahrhundert ſind, können 1890 Jahre a wir nicht zur Feuerwehr gehen 80 M.v er miſ cht u 3 z en ahrhimderte ausmachen. Dazu gehört eben urch einen Zigarrenmacher noch 75 M. Otto.

r dr. O. Scn eine gerichtliche ha me bewirkt Standesamtliche Nachrichten.
Der Beamte des ungariſchen Finanzminiſteriums worden ſſt, dürfen S Sie den Betra nicht erheben. Eine private 6.und ehemalige Abgeordnete der Un e Szetfody Aufforderung Jhres Gläubigers, das Geld ſtehen zu la ſen, iſt „Kufgeboten: Der u len r. (Sophtenſtr. 8 und

wurde wegen Unterſchlagun o Blumenthalſtr. 12). Der Bäcker Quasd rf und Anna Hippe (Bedra und Stoöbnitz).Kerker Jeatrteilt Nagung von Briefmarken Zu drei ahren für Sie nicht verbindlich. a iechungen Der Fleiſcher Jäger und Zſe Eirnſſer (Wolfſtr. 5 un
W. H. 12. Meinen Sie eine ſäic ilfskaſſe Schill dr e le tet et r en eienstag vor dem Appellhof in ohlen werden die Hamburger lerkaſſe, als Zuſchußkaſſe qm ufmanng Gouſchale eine T. t der aTurin der jun t Graf Didonato de R Rege wegen Ver- ie rer Kaſſe. Ueber die a herteſſe u an e c See ger

übrin einer Minderjährigen verurteilt. Bei der halten Sie Auskunft jeden Sonnabend abend von 8 Pyr (Ludwig er. 27). Dem Arbeiter Bohme ein S, (Hirtenſtr. 15). Dem Tiſchler Nobling
t t

Urteils c ſich der Graf eine Revolverkugel in die Bruſt in der Noribburg Ueber die e dnbiaſſe giebt Aer Aer e hen See war n S Fierſtr
und wurde ſterbend ins Spital gebracht. Jhnen Auskunft err Mor ner, Gra ſewe 9 u e An e w. 38). Dem u. Koch Conrad ein S. (Mans

Graf Leo Tolſtoi ſſt ernſtlich an Gallenkolik erkrankt R. Greppin. Auf das Alter kommt e nicht an. Er iſt elorben? e Se nhanere V c ännen es Schloſſer Diemertund war ſeit Sonntag abend wißtlos. Am Dienstag abend bei einem Einkommen von 200 M. jährlich keinesfalls ver e r r
Moslen i dte e erzte h g. Se ein pflichtet, Einkommenſteuer zu bezahlen. e Des Vol Serg. Bogel S, 2 Mon (gi Ulrichſtr. Der dieſer

2 un roßer 7 m ett 40 (Klir t Der Arb äuß 7 Klw. v W er Be nene r t bitge Vriefkaſten der Expedition. r wer en en x i wer erforderlich.
rkan und Feuer. Jn dem Dorfe Beſenyo (Comitat E. Sch., Groß -Kroſti hr Brief, koſtet uns 20Borſod) brach bei einem orkanartigen Sturm 8 aus, durch e Für v in wer g wir werth kein étig Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.das 60 Häuſer ſamt den Nebengebäuden eingeäſchert wurden. porto mehr zahlen, W alle Briefe, welche nicht genügend Geiſtſtraße 21, 1 h

Men rn ſind r a berkut frankiert nd zurückweiſen. Geöffnet d 917 4 Ix, Hof 2 uh
inen internationalen Tuberkuloſekongrefz bereitet an und JEngland für Mai 1901 in London vor. ſerongr en ber pvriefſaſten i des Arbeiter eßkretariats. Unentgeltliche in gwahg Streitig-

B ß d A. V. Nr. 101. Jch kann in Jhrer Angelegenheit nur keiten, über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Verrief aſten der Redaktion. r Beſ e rift anfertigen, die Sie dann unterzeichnfertige zeichnen ſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins und Verſammümgsrecht,
in W. Jhre Klage iſt völlig begründet und trifft leider müſſen. Jch muß dann aber vorher das Statut der Kranken- ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.auf viele andere Ortſchaften zu. Statt ſich zu organiſieren kaſſe Unſegh können und ebenfalls wiſſen, weshalb Sie ſich

und t gträftig für die mm Abeiterbewegung mit wirken geweigert aben das Kraufenhaus aufzuſuchen „Wenn keine
Für die Redaktion verantwortlich: Swienty in HalleWil

Grosser e Jacketts Cerenattenan

enhe n. J. Lowumenheitsaufne, e2 Wintermänteln 2 u. 3.
e un Cereneg, ne ſein heiter uheleg e.
e Kl. Ulri r 19. Fernruf 1176. Direktion M. Richards.e Näh- Maſchinen n Wring- Maſchinen. Freitag den 8. Dezember 1899

Reparaturen in eigener Werkſtatt gut ünd billig. SuVorf, m Sore'auß Wonn.
e Konsum- Ah erhalten Rabatt. Viertel,Tie ſchöne Galathee.

Kom. Operette in 1 Akt von F. v. Suppe.
Hierauf:

Freitag neVranz Heilmann,
Zeitz, e Nr. 6.

Direktion Fr. Wiehle.

William Neuberti
J in ſeinem großartigen elaſtiſch-equi
libriſtiſchen Akt bei brillanter elek

triſcher Beleuchtung.
Akros, Luft-Gymnaſtiker an der

ſipoſſo Theater. Kuer erkanf
von

500
eehundsMützen (Baſchliks-

Als prabtische Weihnachts- Geschenke Als ich wiedertam. ahte
empfehle meine vorzüglich gut gearbeiteten Luſtſpiel in 8 Akten von Blumenthal I istley- Troupe in r i Militär Handſchuhe Paar S

Lecier waren n n 22 Webrere Hunderte FilzſchuheSonnabend den 9. Dezember 18990 Der longleur Sovillo als Gaſt Pantoſſeln von 30 Pf. an.

als: Reise Koffer, Reisetaschen, Damen Hand- und J 85. Vorſt. im P.-A. 62. Abonn. Vorſt. im e olzſa 50 M.l 1. Viertel. Farbe: rot. Kaffeehauſe. e 83 uhe, 3ſchnallig, à 3 M.Konrier-Taschen. Zigarren Etnis, BRriäef-
tasehen, FPortemonnnaies, Hosenträger,

sowie säwtiiche feſneren Lederwaren

2u ganz billigen Preisen-
Schaukelpferde,
gleichzeitig zum Fahren ein

geri

Sämtliche Geſpanne
mit Pferden, Stieren oder

Ziegen beſpannt in extra
ſchöner u. ſolider Ausführung

Schultorviſter und Schultaſchen
in beſter Sattlerarbeit und allen Preislageu.

Albert Herrmann Nacht,
Inh.: Paul Milzark, Sattlermeister

Hauptgeſchäſt Leipzigerſtr. G7.
Weihnachits-Kusstellung gerke

5 LeipzigerſtraßeBitte auf en genau zu

chwere Langſtiefe n à 10

und 12 M. SJagdweſten Unterhoſen,
Jacken, Poſten Barchent-

M hemden billig. Mehrere Hun-
M dert ſchwere Winterjoppen,
WinterUeberzieher um bis
Weihnachten zu räumen, zujedem annehmbaren Preiſe.
e Renners Kaufhaus

14 Marktplatz 14.

Die ſieben Schwaben I Ama Sléccé u i Sänd-
Operette in 8 Akten von C. Millöcker ſchattenBildern.

Ihs 4 Stars hen elThalia- Theater. StanEd. Rennert-Stange,
Donnerstag den 7. Dezember 1899 der Urkomiſche.

Gaſtſpiel Kmil Mesatunler. Patt mit neuen Antipoden- e
Sodoms Ende. ſpielen.

Drama in 5 Akten von H. Sudermann. Leopold u, falconi, Se
Freitag den 8. Dezember 1899 J Lilt Alba iugendliche SouDer Herr Senator. J Albany, Freie
S bend den D p Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. 2Sonna Walten ezember Bitte ausſchneiden. Sämtl. Parteiſchrifter

Die Volksbuchhandlung.der Königl. Hoſſchauſpielerin Vorzeiger dieſes Aus-

i bCharlosie BRusteé ſchnitts zahlt Wochen

bei gen r 2 M. Rabatt,

J vom Köni oftheater in Dresden: tage folg. ermäß. Preiſe.Zum 1. len 5 Novitäti Bon!? ang 50, Balkon
Untr en. So Saal 30, Galerie

bei 50 P riſtbaum- genfekt Rhfo d 15
z Komödie in 3 A. von Roberto Bracco. 20 Pf.

t ggt C. Staude, Rauniſteſtr. 23.Waſhalla- Theater. Burg Theater Ziegen-, Haſen-

Gänzlich ururr Spielplan! Giebichenstein- und Kaninchen Felle kaufen fort
Bioſtop. Meu! Senſationell Täglich KünſtlerSpeziali Gebr. Danglowitz,
Die Knemülor Gontpeaus mit ihrer käte orſtellung nur 1. Ranges.

z Jonglier -Szene in ein. Pariſer Reſtau Senſationelle Erfolge! S Fiſcherplan 2.
rant. (Senſationell! Die ſechs Miß Adelaide und Little Erich, Als tüchtiger und praktiſcherScln r F Feſt No rdd euts ch e Fischhalle n ter u S ne Stehtrapez, Lyra Haus zimmermann

fahrt. Boll lliniTruppe,

J. Banse onenMerſeburgerſtr. 163 Alfons Hagarts mit ihrem indiſchen r aAdvokatenſtraße 93. empfiehlt friſch ein getroffenen Pygmäen-Tempel. Die e e empfiehlt ſich
Freitag Scheufisoh, I Inſtrumentaliſten. F z Ella'h Compagnie, exzentriſcher Alwin MaSchlachter Feſt. Vietor u. Vane, Sigger-Erzentr ter Sufelt att RenfHothens sVetter, Kabliau, Mr. Gaston d e unne, kosmopoli Venus und Tannhäuſer“. Großes Saalberg 8.

Martinſtraße 8. Schollen, r 2 e Cusſtattungs Duett u. ſ. w. Junge Mädchen aus anſt. Familien,
Dr Anfang 8 r. W welche ſich im Verkauf ausbilden wollen,ſang J n können ſich melden bei J. Kettler,Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt Echte Kieler Fischwaren. Meſſerkämpfer. Fräulein ar vida

Bermieh. Zeitz, Mittelſtr. Svensson. ſchwed. deutſche Sängerin. m traßenbahn-VerbindunSprotten, à Pid. o h Herr n Hempel, ſäch- Jeden S i g. Pudaeſchaft n
Bücklinge, 2 Stück 15 Pf., ſiſcher OriginalGeſangs Humoriſt. aſelbſt werden junge chen fürFrei das Putzfach angenommen.11 ugeräuch. Aale Beginn 8 Uhr. Ende gegen hr. S 41 te F. t w ger Bettſt, Matr, e Schr.

eiFeinst. Aal u. Hering in Gelee. F. Frommann's Restaurant, S 21 erſchrank berk. bill. Geiſtſtr. 88, I.

Prima Wiener Würstehen, Kleine S nPan h m e e l gen e Ecmtcbtrahe be in e
ScWaohto Fogt, Kurl Meye, Rat und Hilfe in allen Krankheiten.tüwe.

Liebenauerſtraße 11. Langjähri t praktiſche Erfahrungen.

e t wozu freundlichſt einladet D. O.
Giebichenſtein, Sreita achte Fe ſt.änderte 9. e Zeig Scqhütenſtrate.

Puppenbetten
Oberbett
Vnt-rhett
2 Kissen m. Mark.Ueberzug

Beluareci Graf
Bettkedern ung Betten spezial Geſchaft.

r Marktplatz 1l.

Morgen Sonnabendg dreke, Homöopat.-Prak.,Freitag Magdeburgerſtraße 9.h ſt. Vormittags 8 bis 12 Uhr.
Beeſenerſtraße 1. Neuer Kohlenkorb gef-, abzh. Reilſtr. 274.



e ee e er e

Mein billiger Weihnachits Vergau
wird bis 22 24. Dezember fortgeſetzt.M. Manufaktur-, Modewaren, Konfektion,

94 Leipzigerstr. 94.
aNietlebem. wie „Nahrhell Verein Zeitz ne reitag den ez. abends 8Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis. de Sonne Saltenſnet

Sonnabend den 9. Dem r e 49 Uhr im Lokale des Mitglieder- Vr rjawmlung.
Herrn C i Um zahlreiches err mm un er Vorſtand.esorduung: 1. Der neueſte Kurs in g. Politik Deutſchlands. Kretzſchau.

2. Verſchiedenes. der enigen, welche einer Zahlſtellm zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer. gemeinen Kranken nAußerordentl. GeneralVerſammlung e
der Vertreter der Ortskrankenkaſſe für die in den Betrieben der a e 7 ren unde gegen eitreten wollen, werden onnSattler, Aaler, Gerber ekc. e t mann 7 nr rin und n Jene am Freitag dem 15. De ln Nuckes zzember aben r im oTagesordnung: äeſeiheie, ch e zur e Der an use endan SKonsum- Verein Hohenmölseu. E. G. HerrenSonntag den 17. Vezenwwer 43 Uhr im Gaſthof J amenzum „Preuß. Hof“, hier, S9 mS General Verſammlung. z W en IRWedorbaun 1. Erſatzwahl eines r e (Direktors). Kudet man bei

2. Erſatzwahl eines Vorſtandsmitgliedes. jHohenmölſen, den 30. November 1899.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins Hohenmölſen (e. G. m. b. H.)

Hermann Doſt, Vorſitzender. en Krefg 5Teuchern ne eder Wagebillikre Kompoſitions t
Sonntag i ter Ver unſer diesjähriges Uhrketten, amerik. Double,inter- ergnügen Gold auf Silber vlattiert,Scharnier- u. maſſiv Gold,n ſtatt. Der Ball beginnt um 4 Uhr nach alle S. nur W

Geſang ung Ha mariſiſee Bortrüge- 90 Leipzigerstr. 90. uoderne neue Facons
Unſern Gäſten einen genußreichen Abend verſprechend, ſieht einemfreundlichen Beſuch entgegen Brgtos IId Cösstes kssig 460 N fZer Gesangverein Sinigkeit. on e ZithemerenAlles Nähere durch Programm. Kpielwaren Coschäſt 41 6r. Ulrichstrasse 41. r7 8 tGebr. A. H. Toesch i ne eEn gros. Grosse Ulrichstr. 36 a detail. h 7 bä Cuſſchicden ff und doch gut el Feig,empfehlen zu äufßzerſt billigen Preiſen: r ist äume! ſind die von uns in z ſchönen u Ernst Berg, Gartenſtraße 45.

z leruigte rin o ar Neu! Trompeten Neu!van Prei 2 urStrickjacken, Jagdwesten, Normalhemden, n Für Händler. e nut Zug-Harwonibas

s te en in billige Preis erzielen uUnterbeinkleidler, rohe Mewell den e dere Gehr Kroppenstädt, t en briüia
ſehen in Schocken ſehr preiswert zum 6 M per 1 A. h Poſaunen, KlaviaturSocken u. Strümpfe, Kopftücher u. Kapotten, J Wertauf. Gglel Gobburs Echiſſchen, r. Märkerſtr. 4. e

Gr. Ulrichſtraße 37.Schafwolle, Schweisswolle. on uchen e nen Sinneahnsechmer2 ehohler Zähne beseitigt siche viatursGriff mit tiert bSein r wen bevorſtehenden Weihnghe n igſte Vengeguele r Dit w. an be eimdſeht ergen, r
Näh Masehinen System e und Singer e e r. G. Tornow, Leipzigerſtr. 82. die 8 n n

sowie Presto-Fahrräcdkier, RModell 1900. hur echt Somrai Drognerie Fritz elbe in gewöhnlicher Ausſtattung nurwe e in großer Auswahl. CaIun- ar mit und ar er r i Kröllwitz. Habe en großen le el 4

o üchſen ſtern 6 K. A4chörDe Sänmtliche Erſatz und Zubehörtheile. W billig r vänne W hte ehiſtern s a e Wörig
I. HMnagemanm, Gommergaſſe 2. Echiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23 248trubel, Schulberg 15, n. d. Schule. mit 6 echten Regiſtern, harmonium-

Unſere neuen Familien Ma-
ſchinen haben den leichteſten,
ruhigſten Gang, ſind von ein
fauachſter Hand aäbung und un

&NRuübertroffen für alle im Haushalt
R vorkommenden Arbeiten wie für

R die moderne Kunſtſtickerei und
S HohlſaumArbeit.

von Stickſeide in großer Farbenauswahl.

sind nur in unseren eigenen
Geschäften erhältlich.

S Singer n

Weihnachts Geſchenk.
Koſtenfreie Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickere i. Lager

albsrhes Atesshue 1900
S Bearbeitet unter offizieller Mitwirkung des Einwohner-Meldeamtes und mit voller

Berückſichtigung des Oktober Umzuges

Die echte

Singer Nähmaschine
Der ſtets zunehmende Abſatz,

die hervorragenden Auszeich-
nungen auf alen m
das über 40jä J e Beſtehen der
Fabrik und r en 7unſre Maſchinen erworben haben,
r die ſicherſte und vollſtän
digſte Garantie für deren Güte.

iſt das

nützlichſte

Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch.

SINGER Co. Nähmaschinen Act. Ges.,,
Firma: G. Neidlinger.

Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 20.

artiger Ton nur 12 Mk. 2reihiges
HKünſtſerinſirument 19 Taſten, 4 ZWäſſen
nur 10 MWK., mit 21 Taſten vur 10 k.
Mit Glockenbegleitung 30 Pf. mehr.

Nur noch 6 2uk.(keine 7 Mk.) koſtet eineSt Konzert Akkord
ither mit 6 Manualen,52 em lang, 25 Saiten Stimmvor

richtung und ſämtlichen Zubehör.
3manualige nur 2 Mk 80 Pf.

Eine hochſeine Konzert uitarre-
Zither „„Columbig““ koſtet bei mir nur
8 Mk. Verpackung frei. Porto 80 Pf.
Schulen, wonach jedermann ſoforten kann, gratis. 10 Jahre Garantie
ür meine Spiralfederung. Umtauſch

geſtattet.
Verſand gegen Nachnahme aber acht

Wochen zur Drobe. Man beſtelle nur
bei der Neuenrader Muſikinſtrumenten-
Fabrik von Robert Hnsberg.,

Neuenrade, Weſtfalen.

nebſt dem Einwohner Verzeichnis

der Vororte
Giebichenſtein, Kröllwitz,

Trotha, BWöllberg und Diemitz,
und neueſtem Stadtplan

(Verlag W. Kutſchbach)
iſt erſchienen und in elegant. Einbande

zum Preiſe von
3 Mark pro Exemplar

vorrätig in der Haupt Expedition des
„GeneralAnzeiger“, Gr. lrichſtr. 16.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. So Halle a. S.
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Vorſchlag zur Güte.
s trägt ſchon lange nach neuen PanzerſchiW r ehe dert ffrieſen

or allem Herr Schweinbu èEr macht die Sache im Volk p s höchſte geprieſen:

Und doch bleibt's eine der allerſchwierigſtnene eas Flottengeſetz populeThut die Regierung liſten machen,
Die Flottenvermehrung wirkt äußerſt unſym athiſch

Du der r ein hriſt.neigung heilt man am beſten homböopathiDurch etwas, das gleichfalls nicht angenehm n 4

Drum treffen g'rade ſo paſſend zuſammen
Das Flottengeſetz und die thausbiDas ſoll des höre hätte Leaentt
Und jede Oppoſition ſchweigt ſtill.

Und doch, ihr Herren, mir will es

r ir W aoch könnte man dieſe beiden Geſetze vereinen,Erreichte man ſicher, was man hege

Wozu das Zuchthaus Wäre d iAls Strafanſtalt nicht gan famos dir Soleere
Den äußern Feind beherrſcht ſie auf dem Meere,
Den innern wird durch ſie man los.

(Simpliciſſimus.)
4Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 7. Dezember.
Brauchen wir Kolonien? Die neuen Flotten und Kolo

nialpläne werden bekanntlich vor allem mit den Jntereſſen
h begründet. Demgegenüber muß man immer
und immer wieder mit Mr. Bounderby aus Dickens Harten
ſea rufen: Thatſachen und Zahlen! Zahlen und That-
achen

ie neueſten ſtatiſtiſchen Daten über Deutſchlands auswär-
tigen veröffentlicht in der offiziellen Statiſtik des Deutſchen eiches, werfen wieder ein r intereſſantes Schlaglicht

egeiſt'rung entflammen,

uweilen ſo ſcheinen,

Z die I Unſer Warenverkehr mit den ainzelnen Welt-
teilen ſtellte ſich 1898 dar:

Jn 1000 Mark
Einfuhr von Ausfuhr nach

Europa 33577 999 3 429 917
Amerika 138209216 541 774Aſien 339 336 172 157Afrika 101 168 67 362Auſtralien 88 295 35 081Mehr als neun Zehntel unſeres geſamten Außenhandels ent-fallen alſo auf die europäiſchen Länder und Amerika, mit denen

wir weder mittels Torpedobooten die Handelspolitik angeknüpft
haben, noch ſie auf dieſem Wege erweitern oder befeſtigen kön-
nen. Die Ausdehnung unſeres Warenverkehrs mit dieſen
Ländern ſtand vielmehr immer in direktem Zuſammenhang mit
unſerer Handelspolitik. Charakteriſtiſch hierfür iſt im beſonderen
auch wieder der Rückgang unſerer Ausfuhr nach Amerika
von 609 Millionen Mark im Jahre 1897, auf 541,8 Millionen
Mark im Jahre 1898, zweifellos infolge der prohibitiven Zoll-
politik für Jnduſtrieerzeugniſſe, die auf ſeiten der Vereinigten
r ein Korrelat zu unſerer agrariſchen Schutzzöllnerei

arſtellt.
och intereſſanter iſt es aber zu erfahren, daß auch in dem

Erdteil, wo wir bereits Kolonien haben, dieſe „Schutzgebiete“
für unſeren Handel nur im geringſten Maße in Betracht kom
men. Der deutſche Warenverkehr mit den wichtigſten Gebieten
Afrikas entwickelte ſich im letzten Jahrzehnt folgender-
maßen

Einfuhr von Ausfuhr nach
1889 188 1889 1898

in Millionen Mark

Aegypten. 20 24,6 2,9 11,8aplond d 18,6 108 7,5 14,7Britiſch, Franzöſiſch- und Portu-
gieſiſch-Weſtafrika 16,1 88,4 4,4 11,3Britiſch, Franzöſiſch- und Portu-
gie i ſafrika 2,9 6,5 1,8 9,0Deutſch-Weſt- und Südweſt-

f 4,4 42 7,5afrika
DeutſchOſtafrika 09,8 0,6 3,3Gegenüber dem Handel mit Aegypten, Kapland und den

franzöſiſchen und portugieſiſchen Gebieten in Afrika
ſpielen demnach unſere eigenen Kolonien eine winzig kleine
Rolle.

Was aus den obigen Thatſachen und Zahlen mit aller
wünſchenswerten Deutlichkeit hervorgeht, iſt, daß unſerem aus-
wärtigen Handel unſere ganze Schlachtflotte ruhig geſtohlen
werden kann. Will man in der Weltpolitik machen, dann be
rufe man ſich wenigſtens nicht heuchleriſch auf „Handels-
intereſſen“.

Deutſche Koalitionsfreiheit im Elſaßz. Den wieder-
ewonnenen Brüdern der Reichslande wurde ſeit jeher dieAusübung des Koalitionsrechts unter auf die reichs

ländiſchen Sondervorſchriften, die hinſichtlich der gewerkſchaft
lichen Vereinigungen nach der R.G.O. ausdrücklich aufgehoben
worden ſind, unmöglich gemacht. Vor einiger Zeit hatte es
ein Maurer jedoch auf gerichtliche Entſcheidung ankommen laſſen
und das Landgericht Metz hat auch, wie wir ſeiner Zeit be-
richtet haben, durch die Verwaltungspraxis des Miniſteriums
Puttkamer einen dicken Strich gemacht es prag den Maurer
frei unter der ausdrücklichen Feſtſtellung, daß auf die von ihm

de
en

e

GBeilage zum Volksvblatt.
Halle a. S., Freitag den 8. Dezember 1899.

e Zahlſtelle des Maurerverbandes der g 152 der
eichsGewerbe Ordnung anzuwenden ſei und die landesgeſetz-

lichen r ierfür nicht mehr gelten.
Für das Miniſterium Puttkamer erweiſt ſich der dicke Strich

aber als ein ſo dünner juriſtiſcher Zwirnsfaden, daß es darüber
noch lange nicht zu ſtolpern braucht.

Einige Holzarbeiter in Schiltigheim, die nach dem Metzer
Gerichtsurteil ganz überflüſſigerweiſe bei der Kreisdirektion
wegen der Gründung einer Zahlſtelle des Holzarbeiterverbandes
angefragt hatten, erhielten folgenden Beſcheid

Straßburg, den 23. November 1899.
Auf Jhre Anfrage vom 29. September er. eröffne ich Jhnen

auftragsgemäß, daß die Verwaltung die neugegründete Zahl-
ſtelle des Deutſchen r r nicht als unterden S 152 der Gewerbe-Ordnung fallend betrachtet, da an-

enommen wird, daß die in den Satzungen vorge-
ehenen wirtſchaftlichen Beſtrebungen, nur vor-

gut ſind, während der Verein in Wirklichkeit politiſche
iele verfolgt. Dementſprechend wird hiermit an den Verein

die Aufforderung gerichtet, ſich aufzulöſen, da er die zu ſeinem
Beſtehen geſetzlich erforderliche polizeiliche Genehmigung nicht
beſitzt. Jm Falle der Ergebnisloſigkeit der Aufforderung wird
mit n 47 die Vereinsmitglieder und gegebenen
Falles ihre Mitſchuldigen (Art. 2 und 3 des Geſetzes vom
10. April 1834, Art. 291 ff. des franzöſiſchen Geſetzbuchs)
vorgegangen und außerdem der Verein von Amts wegen auf-
gelöſt werden.

Jch erſuche um Anzeige der erfolgten Auflöſung binnen acht
Tagen.

Der Kreisdirektor.
(gez.) Gf. z. Solms,

Wenn nun jemand annähme, daß die durch nichts begründete
Annahme der Kreisdirektion nur vorgeſchützt iſt, um den Ar-
beitern die Ausübung des Koalitionsrechtes trotz Geſetz und
trotz Gericht unmöglich zu machen

Die Holzarbeiter werden es hoffentlich wie die Maurer auf
die gerichtliche Entſcheidung ankommen laſſen.

Schutz vor Schutzleuten. Vor dem Schöffengericht zu
Frankfurt a. M. ſtand am Freitag in einer Polizeiaffaire
der Jngenieur Ed. Anthes. A. war in der Nacht zum 26. Mai
von dem Schutzmann Wilke wegen lauten Singens verhaftet
worden. Später geſellte ſich ein zweiter Schutzmann Reitzel
zu den beiden. Der Verhaftete ging ſo ſagen drei Zeugen aus,

utwillig mit, als ihm aber Reitzel mit der Fauſt drei wuchtigechläge ins Genick verſetzte, habe A. Widerſtand geleiſtet.

Nach Angaben des Angeklagten und der Zeugen wurde A. auf
dem Transporte nach der Wache mißhandelt. Ein ärztliches
Zeugnis beſagt, daß A. an den Armen und auf dem Rücken
blutunterlaufene Beulen und Flecke noch acht Tage nachherehabt habe. Nachdem man auf der Wache die Kerſonslen
feſtgeſtellt hatte, wurde A. ſofort entlaſſen. Die beiden be-

teiligten Schutzleute erklären, daß A. durch lautes Singen ſeineVerhaftung veranlaßt und unterwegs den heftigſten Widerſtand

eleiftet habe. Der Staatsanwalt beantragte ſelber die Frei-
prechung und erklärte, die Schutzleute hätten ſich Exzeſſe zu
ſchulden kommen laſſen. Das freiſprechende Urteil erklärte nach
der Frkf. Ztg., A. ſei durch das unberechtigte Vorgehen der
Schutzleute zum Widerſtand gereizt worden. Die Verteidigungs-
koſten wurden auf die Staatskaſſe übernommen.

Und was geſchieht mit den Schutzleuten

Gewerßkſchaftliches.
Der Manrerfſtreik in Dresden hat wie jetzt in einer

Maurerverſammlung bekannt gegeben wurde für die einzel-
nen Beteiligten insgeſamt 24900 Tage gedauert. Die Geſamt-
einnahme betrug 59 795.18 M., wovon 23570.39 M. aus dem
Zentral-Streikfonds in Hamburg, 24669.90 M. auf den amOrte angeſammelten Streikfonds entfallen, während 11178 M.
von den Maurern aufgebracht wurden, die zu den neuen Be-
dingungen arbeiteten. Die Geſamtausgabe belief ſich auf
58 750.13 M. darunter für Fern haltung des Zuzuges

Poſtenſtehen, Agitation nach auswärts 2c. 15073.69 M.
Die hohe W den letzteren Poſten beweiſt, eine wie
große Rolle bei einem größeren Streik das Fernhalten des
Zuzuges ſpielt, was man beim Streik ſeitens der Unternehmer
ſo gern unmöglich machen möchte.

Die Abrechnung über die Krefelder Weberausſtände
iſt ſoeben vom Krefelder Gewerkſchaftskartell im Druck heraus-
gegeben worden. Dieſelbe erſtreckt ſich ſowohl über den Seiden-
weber- wie über den Sammetweberausſtand. Gleichfalls ſind
darin enthalten die Ausgaben für den Ausſtand der Sammet-
weber in Rheydt, ſowie die Zuſchüſſe, welche aus dem Ueber-
ſchuß an verſchiedene Ausſtände überwieſen wurden. Eine
ſeparate Abrechnung über den großen Sammetweberſtreik, wie
es von verſchiedenen Seiten gewünſcht wurde, hat ſich deshalb
nicht erbringen laſſen, weil mehrere Ausſtände zu ein und der-
ſelben Zeit ſtattfanden, ſo daß ein Abſchluß nicht vorgenommen
werden konnte. Die Einnahmen des Kartells beliefen ſich ins-
geſamt auf 258 035.98 M. Davon wurden Streik- und Gemaß-
regelten Unterſtützung verausgabt: 245 722.72 M. zum Krefelder
Färberſtreik wurden 2400 M. zugeſchoſſen der Ueberſchuß von
981.66 M. wurde nach Abſchluß dem Kartell überwieſen. Die
Geſamtausgaben des zweiten Kaſſierers an Streikunterſtützung,
Portis, Verwaltung c. ſind mit 5502.76 M. angegeben, ſo daß
eine Summe von nur 3 tauſend Mark verbleibt, die für
Portis, Korreſpondenzen, Agitationstouren, Druckſachen, Bücher,
Papier, Mankogelder, Entſchädigungen 2c. verausgabt worden
iſt, eine im Verhältnis zu den großen Summen recht lächerlich
geringe Summe. Sicher iſt, daß die „Hetzer“ ſich dabei von
den ihnen zufließenden Arbeitergroſchen nicht „mäſten“ konnten.

Bei den Wahlen der Vertreter zur Generalverſamm-
lung der Orts Krankenkaſſe der Gaſtwirte und ver-
wandter Gewerbe in Berlin ſiegte die Liſte der vom Ver-
band deutſcher Gaſtwirtsgehilfen aufgeſtellten Kandidaten mit
167 gegen 65 Stimmen der Gegenkandidaten.

10. Jahrg.

Provinmielles.
Luckenau. Am 3. d. Mts. Lage im Schubertſchen Lokale in

Streckau eine Verſammlung des Berg- und Hüttenarbeiter-Ver-
bandes, Zahlſtelle Luckenau. Es wurde u. a.
über die Konferenz in Hohenmölſen. Zu dieſem Punkte ent
pann ſich eine längere Debatte. Ein Kamerad beanſtandete
ie Lohn regung Er hatte Gründe anzuführen, welche an

dieſer Stelle nicht veröffentlicht werden können. Er meinte,
wenn wir jetzt mit einer Lohnbewegung kommen, ſo lachen uns
die Unternehmer aus. Nachdem ſich mehrere Kameraden für
die Lohnbewegung ausgeſprochen, wurde gegen eine Stimme
eine Reſolution angenommen, welche das Einverſtändnis mit
den Beſchlüſſen der Vertrauensmänner- Konferenz ausſprach.
Unter Punkt Verſchiedenes wurde die Abhaltung eines Familien
abends beſchloſſen, welcher Sonntag, den 16. Dezember, ſtatt
findet. Die Verſammlung dauerte 6 Stunden.
„Großmühlingen. Auf eigentümliche Weiſe ſuchte man

ſich hier neulich der Zigeuner zu entledigen. Man alarmierte
nämlich die Feuerwehr, welche denn auch bald zuſammen
war und ſcharf gegen die braunen Land reicher vorging. Es
entſpann ſich ein förmliches Gefecht, es half aber alles nichts,
die Pußtaſöhne verloren Schritt für Schritt an Terrain, bis ſie
unter allgemeinem Hurra zum Dorfe hinausgeworfen waren.Man ſollte meinen, die Jigeuner ſeien doch kein Ungeziefer
und über ihre Ausweiſung aus einem Orte hätte die Vehbrde

zu beſtimmen. Dieſer Akt der Selbſthilfe ſcheint keineswegs
angebracht.

isleben. Die Anlage einer Bahnlinie Pol-leben- Eisleben Querfurt wird projektiert. Die Koſten ſollen
3 900000 M. betragen.

Staßfurt. Sittlichkeitsverbrechen. Auf dem
Wege nach Neundorf wurde am Abend des Totenſonntages
eine Frau aus genantem Orte in unſittlicher Weiſe überfallen.
Der Ehemann der letzteren ſetzte auf die Ermittelung der
Thäter eine Belohnung von 40 Mark aus nun iſt es ge
lungen, die Thäter in den Perſonen der Keſſelſchmiedelehrlinge
Lorenz und Liebeskind und des Dachdeckers Hillebrecht, ſämt-
von hier, zu ermitteln.

Am 27. November fand in

Bericht erſtattet

Torgau. Tabak-Arbeiter.
Klemms Lokal hierſelbſt eine öffentliche Tabak-Arbeiter-Ver-
ſammlung ſtatt, in welcher Kollege Raute aus Eilenburg über
die Bedeutung und Zweck der Gewerkſchaften ſprach. Redner
derte die Entwi ng der Gewerkſchaftsbewegung und
orderte die Arbeiter auf, ſich gewerkſchaftlich und politiſch zu

organiſieren. Unter Verſchiedenem gab Kollege Neumann be-
kannt, daß in einer hieſigen Fabrik, über welche die Sperre
verhängt ſei, ſich ſogenannte Arbeitswillige gefunden hagen.

Gewerkſchaftskartell zu Halle a. S.
Sitzung vom 1. Dezember.

1. Ueber Krankenkaſſen und Gewerkſchaften referierte
Genoſſe Heyn. Er ſt er Meinung, daß in den Vorſtand-
ſchaften der Krankenkaſſen die organiſierte Arbeiterſchaft noch
lange nicht genügend Eingang gefunden habe. Es muß darum
Aufgabe der Gewerkſchaften ſein in ihren
darauf hinzuwirken, daß die organiſierte Arbeiterſchaft die Ver
ſammlungen der Krankenkaſſen zu beſuchen und die geeignetenPerſonen in den Vorſtand zu wählen hat. Redner geht odann
auf die Wahlen der Rentenſtellenbeiſitzer über, welche von den
Krankenkaſſenvorſtänden auszuüben ſind. Er erklärt, daß ſich
der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells mit den Kandidaten,
welche ſeitens der Krankenkaſſenvorſtände aufgeſtellt ſind, nicht
einverſtanden erklären konnte und infolgedeſſen eine eigene Liſte
aufgeſtellt hat. Dieſelbe ſoll nur aus organiſierten Arbeitern
engere ſein. Es iſt darauf geſehen worden, daß die

andidaten gewerkſchaftlich und e ch organiſiert ſind. Das
Kartell wird darum erſucht, dieſer Liſte ſeine Zuſtimmung zu
eben. Gen. Heyn weiſt ferner darauf hin, daß es notwendi
ei, in den Gewerkſchaften meine über die Sozial

geſetzgebung zu ſchaffen und ſchlägt folgende Reſolution vor:
„„Jn Anbetracht der Thatſache, da h der organi-

ſierten Arbeiterſchaft recht wenig Jntereſſe für den Ausbau
der Sozialgeſetzgebung gezeigt worden iſt, iſt es notwendig,
daß in allen Gewewerkſchaften für die nächſte Zeit Verſamm-
lungen abgehalten werden, in welchen erläuternde Vorträge
und Beſprechungen mit obigem Thema abgehalten werden.
Gleichzeitig erklärt ſich das Kartell mit der Thätigkeit des
Vorſtandes bezüglich der Aufſtellung der Kandidatenliſte für
die Rentenſtellenbeiſitzer einverſtanden.“

Die Reſolution wird einſtimmig angenommen.
2. Ausgabe der ſtatiſtiſchen Fragebogen. Es muß

ſeitens des Vorſtandes immer wieder geklagt werden, daß eine
ganze Reihe Gewerkſchaften die ſtatiſtiſchen Fragebogen für das
erſte Halbjahr noch nicht abgeliefert haben. Genoſſe Gülden-
berg erſucht, dieſe nun ſchleunigſt nachzuholen und im Arbeiter
Sekretariat, Geiſtſtraße 21, dieſelben abzuliefern, da er ſchon
mit der Verarbeitung des Materials begonnen habe. Es er
folgt ſodann die re der Fragebogen für das zweite Halb
e Juli bis Dezember.

Wage für das Kartell. Jn voriger Sitzung
des Kartells war dieſe Frage ſeitens des Genoſſen Thiele an
eregt worden. Um dem läſtigen Sammelliſtenſyſtem zu ſteuern,
oll ein erhöhter Beitrag von den Gewerkſchaften erhoben wer
den und die Beitragsleiſtung prozentual ſein. Genoſſe Heyn
knüpft hieran an und erklärt, daß in anderen Städten der Bei-
trag für das Kartell bedeutend höher bemeſſen ſei. So beträgt
z. B. in Stuttgart der Beitrag pro Kopf 34 Pfg., während er
hier nur 12 Pfg. beträgt. Jn Leipzig iſt der Beitrag noch be
deutend höher. Da nun die Thätigkeit des Kartells durch die
ſache J ſelbſtverſtändlich gehemmt wird,lägt eng Heyn vor, von den Gewerkſchaften pro Kopf
monatlich 5 Pfg. zu erheben.
Jn der Diskuſſion erklärten verſchiedene Gewerkſchaften, hierzu
ſchon Stellung zu haben. Die Steindrucker wollen
pro Kopf und Woche 2 Pf. zahlen, ebenſo die Steinarbeiter.
Die Stukkateure wollen einen Beitrag pro Kopf und Woche von
3 Pf. eingeführt wiſſen, aber das Jahr nur zu 40 Wochen be

Noch
als bisher sind jetzt bei uns

Jachetts, Aragen, Umhänge, FZadmäntel,

Ikl Kinder Mäntel und Jachen.
Spezial aus für Damen Konfektion

Geschw. Loewendahl
49 Gr. Ulrichstr. (im Alten Dessauer.)
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Annahme folge igun„Das Gewerkſchaftskartell iſt prinzi iel uilt

Beitragsleiſtun ine
Kartell nicht en gitig beſchließen kann, iſt es notwendig, daß
innerhalb der Gewerkſchaften dafür agitiert wird, einen feſten
Beitrag feſtzuſetzen, der es ermögr t, beſſer als bisher die
Agitation zu betreiben und nngringend für die Gewerk

ften wirken zu können. Zur Aufſtellung eines geeigneten
twurfs wird eine ſünſglidrige Kommen gewählt. welche

mit dem Vorſtand gemeinſchaftlich zu arbeiten hat.
n die Rzwmiſſton werden die z fſen Fcheeh5t Hahn,
fort, Löffler und Kloß gewählt. Dieſelbe hat auch die
pflichtung, den Delegierten den Entwurf ſo ſchnell als

mö a g J Gnträge un eilungen. Gen. Heyn macht darauaufmerkſam, daß die Neuwahlen der Karte de bis e

31. erledigt ſein müſſen. Um Jrrtümer über die
Länge der Mandatsdauer zu vermeiden, ſtellt Gen. Schnabel
den Antrag, auf die Mandatsformulare mit einzufügen, wann
das Mandat des betreffenden Delegierten anfängt und wann
es abläuft. Dieſer Antrag wird angenommen. Auf das
Abonnement des ne wird nochmals aufmerkſam

den

gemacht. Gen. Möwesß erſucht die Delegierten im Auftrageder Handelshilfsarbeitör, in ihren Gewerkſchaften dahin du
wirken, daß die Arbeiter, um den Andrang in den letzten Tagen
vor Weihnachten in den Geſchäften etwas abzudämpfen, ihre
Einkäufe, ſo weit es ihnen möglich iſt, früher erledigen.
Gen. Thiele regt den Beſchluß der hieſigen Saalbeſitzer an,
nach welchem dieſelben bei Vergnügen an Sonnabenden und
Sonntagen nicht mehr wie bisher einen Teil der Nachtkarte
tragen wollen, Ueber dieſen Punkt wurde bereits in der Sonn
tagsnummer berichtet.

Genoſſe Schnabel Fang an, ob es nicht zweckmäßig ſei,
über die bisherige Thätigkeit des Kartells einen gedruckten
Bericht in Broſchürenform herauszugeben. Gen. Hellwig erklärt
ſich der Unkoſten wegen gegen die Herausgabe eines Berichts.
Gen. Thiele ſpricht für die Anfertigung, da bis jetzt, trotzdem
das Hartell auf eine zehnjährige Thätigkeit zurückblicken kann,
noch kein Bericht herausgegeben iſt. Gen. Heyn erſucht die
Delegierten, da die Kaſſenverhältniſſe momentan nicht dazu an
gethan ſind, Jahr noch die Herausgabe zu unterlaſſen,
womit ſich die Delegierten einverſtanden erklären. Genoſſe
Ritter teilt mit, doh ſich der Fachverein der Klempner auf-
Se und ſich dem Metallarbeiterverband als Sektion ange-
chloſſen hat. Es wird dieſe Thatſache mit Freuden begrüßt.
Gen. Kloß kritiſiert noch die Gründung des Arbeitsnachweiſes
des Bauarbeitgeberverbandes.

Präſenzliſte:
Bäcker 3 Kupferſchmiede aBau u. Erdarbeiter 1 Konditoren
Bergarbeiter 2 Lederarbeiter 1Buchbinder 1 Metallarbeiter 2Bildhauer 1 Maſaſchiniſten u. Heizer 1
Böttcher 2 Maurer 2Brauer 2 Muiller 2Dachdecker Maler, Lack. u. Anſtr. 2
Former 1 Steinarbeiter 1Jeiendauer 2 Schuhmacher 1
Geezeche 2 Schneider 2aſtwirtsgehilfken 2 Seiler vGlaſer 1 Stukkateure 2Gemeindearbeite 2 Schmiede
Lithogr. u. Steindr. 1 Steinſetzer

andelshilfsarbeiter 5 Tabakarbeiter 1
2 Trapezierer

eſſelſchmiede Töpfer 1Klempner 1 Terxtilarbeiter
chner ZDimmerer 8M. Sech

BVerſammlungsberichte.
Zimmerer. Am 2. Dezember fand in Schiemanns

Reſtaurant die regelmäßige n 3 des Fach
vereins der Zimmerer von Halle und Umgegend ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtand 1. die Eintragung der Arbeiter
vereine nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch von 1900 ab; 2. der
Arbeitsnachweis der Bau-Jnnung; 3. Vereinsangelegenheiten;
4. Verſchiedenes.

Punkt 1 wurde auf Antrag des Kameraden Hampel von
der J r abgeſetzt: es wurde beſchloſſen, dieſen
Punkt Anfang Februar nächſten Jahres mit einem Referenten,
der in dieſer Sache genau Beſcheid weiß, auf die ger
ordnung ze ſetzen. Punkt 2 rief eine lebhafte und entrüſtete
Debatte hervor. Von allen Rednern wurde der einſeitige
Arbeitsnachweis bekämpft und folgende Reſolution einſtimmig
angenommen

„Die Mitglieder Verſammlung des Fachvereins der
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Gerichtsjaal.
Strafkammer.alle, den 6. Dezember.

Unkorrektes Benehmen eines Polizeibeamten kam in
der Sache des früheren Schneidermeiſters, jetzigen Raffinerie
arbeiters Friedrich Meckel von hier zur Sprache. war
vom hieſigen Schöffengexicht wegen Unfugs, Beleidigung und
Widerſtandes zu drei Mark Geldſtrafe eventuell einem Ta
Haft und fünfzig Mark Geldſtrafe event. zehn Tagen Lefängnt
verurteilt worden, wer gesen er Berufung eingelegt hatte. Am
Abend des 21. Auguſt J. war der Angeklagte mit mehreren
Perſonen aus einem auf dem Strohhof gelegenen Reſtaurant

Auf dieergeanten Hand zur Ruhe ermahnt worden war.
rage des Beamten: „Sie wollen wohl die Polizei veralbern“,

oll der Angeklagte entgegnet. „Solche Leute ſind wir nicht
und der Sergeant dann erklärt haben: „Halten Sie die
Schnauze“, Als der Angeklagte dann entgegnete: „Nicht
wir per Hunde haben Schnauzen“, kam es zur Arretur,
wobei der Beamte, wie er ſelbſt zugab, etwas ſt gegen
haben will. Auf dem Wege nach der Wache ſoll Angeklagter
dann den Beamten im Laufe des Wortwechſels einen gemeinen
Lügner genannt und ten Widerſtand Kſlehret haben. Der
Angeklagte beſtreitet dieſes mit aller Entſchiedenheit und be
hauptet, er ſei auf dem Transport nach der Wache von dem
Sergegnten geſtoßen, zu Boden geworfen und vor dem Schmeißer
ſchen Reſtaurant mit der rechten Hand in das Geſicht geſchlagen
worden, daß ihm die Zähne geblutet hätten. Der Beamte be-
ſtritt dieſes und gab nur als möglich zu: „Halten Sie die
Schnauze“ geſagt zu haben. Jn der Beweisaufnahme tratenhebliche diderſprüche zu So bekundete die Zeu-
gin Frl. Bertha Winkler, daß der Angeklagte ſich ziemlich harm-los benommen, nicht geſchimpft und keinen Widerſtand Fleiß
habe, während der Beamte erklärte, der Angeklagte habe laut

r Der Beamte bekundet auch, daß Angeklagter ihm
ie Uhr vor die Naſe gehalten, während Frl. Winkler das in

Abrede ſtellte. Zeugin behauptet auch, auf der Wache ganz un
verſchämt behandelt und Herumtreiber genannt worden zu ſein.
Ein Zeuge, der aus dem Schmeißerſchen Reſtaurant kam, will
genau geſehen haben, daß der Beamte den Angeklagten nieder-

edrückt und mit der Hand in das Geſicht geſchlagen hat. Zeuge
apezierer Harre bekundet, daß der Angeklagte geblutet und

„Au, meine Zähne“ gerufen habe. t
entſchieden in Abrede, den Angeklagten geſchlagen zu haben.
Die Entlaſtungszeugen und der Angeklagte blieben bei ihren
Angaben. Letzterer bemerkt noch, daß er drei Jahre im Zucht-
haus Werkmeiſter geweſen ſei, aber ſeine Gefangenen nicht ſo
behandelt habe, wie er von dem Beamten behandelt worden
ſei. Der Beamte habe den Exzeß durch ſein unkorrektes Vor
ehen provoziert. Der Staatsanwalt nahm an, daß die Ent-
aſtungszeugen nicht ſämtlichen Vorgängen, die ſich auf dem

Transport nach der Wache abgeſpielt haben, gefolgt ſind und
meinte, der Beamte habe ſich nur durch die Worte: „Halten
Sie die Schnauze“ unkorrekt benommen. Die Berufung ſeidaher zu verwerſen, Das Gericht erkannte Ah gab aber
auch zu, daß der Beamte etwas ſz weit gegangen iſt.

Wegen ſchweren Diebſtahls wurde der 18jährige Hand
arbeiter Auguſt Thom m aus Merſeburg Zu 8 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Er wurde aus der Haft vorgefuhrt und
war Mändig, ſich Anfang Oktober d. Js. bei ſeinem früheren
Dienſtherrn, dem Oekonom Taubert in Geuſa eingeſchlichen
und demſelben zwei Börſen mit 124.75 M. Jnhalt entwendet
zu haben. Anfänglich hatte er angegeben, dort bei Tauberteine ihm vorenthaltenen Papiere gen t zu haben. Der Staats

anwalt hatte 1 Jahr beantragt.

Aus dem VReiche.
Ludwigshafen. Lebendig begraben Jn Ebmath
iſt ein ſcheintotes Kind begraben worden. Einem Zufall ver-
dankt das neunjährige Mädchen ſeine Rettung. Weil der
Totengräber eben Notwendigeres zu thun hatte. verſchob er
nach der Einſegnung die Einfüllung des Grabes und ſiehe
als er wiederkam und ſeines Amtes walten wollte, welch Ent-
ſetzen! Der Sarg war offen, der Sargdeckel lag zur Seite
und das Kind, anſcheinend in Grabesruhe, aber in ſo auf-
fallender Veränderung, daß der abgehärtete Mann zu Tode
erſchrak. Sofort holte er die Eltern des Kindes. Wie ein
Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht im ganzen Dorfe; wer
Zeit hatte, lief in den Friedhof. Dort hatte man bereits den
Sarg gehoben. Das totgeglaubte Kind wurde von ſeiner

Der Sergeant ſtellt ganz

e
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Vermiſchtes.
Die Kultur greift in Kiautſchou immer mehr um ſich.

Sogar einen Preßprozeß hat die deutſche Kolonie in Sintau
nun ſchon zu verzeichnen. Wegen eines Artikels, betiteltMonopolwirtſchaft“ in Nummer 46 der Deutſch Alſiatiſchen
Warte hat der kaiſerliche Gouverneur in Anwendung des S i94
Reichsſtrafgeſetzbuches im Namen des ihm untecſtellten Haupt
manns Freiherrn v. Liliencron ſowie des ſtellvertretenden Zivpil
kommiſſars Dr. rameier gegen den verantwortlichen
Redakteur des genannten Blattes, Arthur Eggers, Strafantrag
geſtellt und wegen Beleidigung Privatklage erhoben.

Verhaftung eines wahnſinnigen Maſſenmörders.
Die Gendarmerie von Execidenil (Dep. Dordogne) hat einenherumziehenden Lumpenſammler Molinier erhelgt der an

wahnhafter Mordluſt litt und mit ſeinen Verbrechen in der
ganzen Gegend eine wahre Panik anrichtete. Am 23. Novbr.
erſchoß er nach Einbruch der Krprelbeit einen Schneider aus
Tayzac und ſtahl aus ſeiner Wohnung 140 Franecs, eine Hoſe
und einen Hut; am 235. ſtreckte er durch einen Flintenſchuß die
Witwe Guyes auf dem Hofe ihres Gehöftses nieder, drang in
das Gebäude und nahm 35 Francs und einen Revolver mit;
ſchließlich erſchoß er am 30. November einen 65jährigen Bauern,um ihm ſeinen du zu ſtehlen. Die an hatte die größte
Mühe, den Mörder nach ſeiner Verhaftung, bei der er übrigens
durch einen Meſſerſtich verwundet worden war, vor der
der qufgeregten Menge zu ſchützen

Eine wiſſenſchaftliche Thegtergeſellſchaft „Jnter-
nationale Urania“ ſt in wegg in Berlin begründet worden.
Jhr Leiter iſt der ehemalige Direktor der Urania, Herr Dr. M.
Wilhelm Meyer. Hauptzweck des Unternehmens iſt Ver-
anſtaltung von wiſſenſchaftlichen Lichtbildervorträgen in Provinz-
ſtädten.

Ein blutiges Drama an Bord eines Schiffes hat
dieſer Tage auf der Unterelbe, bei Brunsbüttel, ereignet. An
Bord der braſilianiſchen Bark Cacilie“ entſtand unter der
internationalen Beſatzung ein Wortwechſel, der ſchließlich in
Thätlichkeiten überging. Dabei zog ein Neger ein Dolchmeſſer,
ging ſeinen weißen Gegnern damit zu Leibe und brachte dreien
von ihnen mit affenartiger Geſchwindigkeit ſo ſchwere Stich-
wunden bei, daß ſie nach dem Krankenhauſe geſchafft werden
mußten. Einer der Geſtochenen dürfte kaum mit dem Leben
davon kommen. Der ſchwarze Wüterich wurde, nachdem er
mit vieler Mühe von dem Kapitän und der übrigen Beſatzun
überwältigt worden war, in Eiſen gelegt und dann der Poliz
übergeben.

Wut

Quittung.Für Parteizwecke:
Durch Koch, Nietleben 0.50 M.
Durch Bartſch von der Brachſtedter und Oppiner Sturm-

kolonne 3.60 M.
952. Von Löbejüner Genoſſen 200 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 5. Dezember.

Aufgeboten Der Arbeiter Engerg und Emma Renneberg (Gr. Berlin 14 und
P'ännerhöhe 53). Der Glaſer Krenkel und Emma Hoffmann (Leipzig und Bernburger
ſtraße 286). Der Arbeiter Kutſcher und Thereſe Leiver Giebichenſtein und Kl. Brau
hausſtraße 415). Der Arbeiter Radſch und Anng Mohr (Pfännerhöhe 33 und Tauben-
ſtraße 16). Der Arbeiter Schmidt und Eliſabeth Mitreuter Weißenfels und Albrecht
ſtraße 25). Der Eiſendreher Gaumitz und Klara Conrad Mittelwache 17 und Mans-
felderſtrase 21). Der Drechseler Kempe und Minna Rehmig (Spive 33 Der TapeziererWandkowsky und Minna Kaſeler Brunnenplatz 2 und e illerſtr. 28). Der du spredi

45 Reinſtein und Frida Drechsler (Krölpa und Goetheſtr. e Der Modelltiſchlerövpe und Hein r ennr. 11 und Schützenſtr. 28). Der Schriftſetzer Frommann
und Frida Opel (Parkſtr. 17 und Giebichenſtein). Dem Maurer Kathe und Emma
Croſtewitz (Halle und Böllberg). Der Arbeiter Frieh und Emma Freyberg (Giebichen
ſtein und Oppin). Der Feilenhauer Schönbrod und Emilie Keil (Halle und Zſcherben).
Der Feilenhauer Stephan und Charlotte Müller (Hamburg). Der Bergmann Germeh
und Bertha Peiſert (Eisleben). Der Privatlehrer Fricke und Karoline Finke (Rabber
und Oesdorf). Der Tiſchler Schmidt und Luiſe Emmerich (Bernburg). Der Gelbgießer
Krapt und Cyriſtiane Weihe (Halle und Heringen). Der Landwirt Thieme und Helene
Rüdiger (Bibra). Der Schloſſer Gottſchalg und Minna Lorenz Weißenfels u. Storkau).
Der Arbeiter Wuttig und Martha Sachſe (Halle und Zöberitz).
ges Der Kutſcher Gebhardt und Martha Trümpler Schillerſtr. 14 und

eipzigerſtr. 65).
Geboren: Dem Drehorgelſpieler Duft eine T. (Saalberg 24). Dem ArbeiterSchmiga eine T. (Kl. Ulrichſtr 5). Dem Arbeiter Glapa eine T. (Ludwigſtr. 14). Dem

For ver Rademacher eine T. (Thorſtr. 25). Dem Schloſſer Müller eine T. (Jafobſtr. 41).
Dem Hilfsweichenſteller Roſenblath eine T. (Ludw. Wuchererſtr. 235). Dem Maurer
Fehſe eine T. (An der Univerſität 17). Dem Kaufmann Rebling ein S. (Pfälzer r. 18).
Dem Photograph Roggenkamp eine T. (Pfälzerſtr. 5). Dem Feuerwehrmann Weber
eine T. Schillerſtr. 28).

Geſtorben Des Arbeiter Krebs S., 8 J. (Bruckdorferſtr. 6). Des Blechſchmied
Fuge S., 1 Woche (Fleiſcherſtr. 14). Des Rentner Kirſten Ehefrau, 66 J. (Fürſten
thal 9). Der Arbeiter Romanus, 46 J. (Bergmannztroſt).

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.
T

Der Piamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)
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Eines aber beunruhigte den Staatsanwalt, nämlich der Ge
danke, ob Bertha Unbefangen nicht doch noch liebe, und daher
ſchwang er ſich, durch ſeine bisherigen Erfolge kühn gemacht, zu
der leiſen Frage auf: „Wirſt Du den Du weißt ſchon, wen
ich meine auch vergeſſen können
Da lachte die kluge Bertha verächtlich auf und erwiderte im
Flüſtertone:

„Ach den, den habe ich überhaupt nie recht gemocht, eigentlich
habe ich immer nur Dich geliebt und ich weiß ſelbſt nicht, wie
ich nur dazu kam, mich mit dem Schwindler zu verloben. Gott
ſei Dank, daß ich ihn nicht bekam, ich wäre doch tief unglücklich
mit ihm geworden.“

Herr Lichtelmann war ſelig bei dieſem Bekenntnis, das er,
weil es ſo ſehr ſeinen Wünſchen entgegenkam, andächtig glaubte;
er küßte ſeine Braut zum Danke dafür beſonders innig; wo-
rauf ihm Bertha als eine Art amtliche Beglaubigung ihrer eben
gogesehenen Erklärung die gleiche Liebkoſung zu teil werden
ieß.Doch der Herr Staatsanwalt war nicht umſgnſt Juriſt und

daher ſtets von Skrupeln gepeinigt, weshalb er beſorgt meinte:
„Der Menſch iſt furchtbar frech und ich fürchte, daß er am Ende
mit ſeiner Verlobung mit Dir herumprahlt.“

„Das will ich ihm ſchon vertreiben,“ ſagte Bertha, erhob ſich,
brachte aus einem Nebenzimmer Tinte, Feder, Briefbogen un
Kouvert herbei und ſchrieb hierauf an der Seite Lichtelmanns
einige Zeilen, die ſie dann dieſem zum Leſen und zur Weiter-
beförderung an Unbefangen übergab.

Als der Herr Staatsanwalt das Geſchriebene überflog, lächelte
er triumphierend und ſprach:

„Das dürfte ſitzen
e abend verließ der neugebackene Bräutigam die Villades Oberrichters und ging hoch erhobenen Hauptes zum Ge

fängnis.Welch ein Tag war M für ihn geweſen. Zuerſt der Pro-
zeß, der ihm ſo große Lorbeeren, Avancement und Orden brin-

zupßte, dann dieſer Erfolg bei dem ſchönſten Mädchen der

Ja, er war nicht nur für Verbrecher, vor allem für die ſelbſt
o r Sozialiſten räh te Mann, ſondern auchür die Mädchen. Er verſpürte beinahe ſo etwas von einem

Don Juan, einem durchtriebenen Verführer in ſich. Und wenn
er heute jungen Damen begegnete, ſo grüßte er nicht mehr ſo
verlegen wie früher, ſondern beinahe mitleidig, als wollte er
e r froh Jhr armen Dinger, daß ich Euch nicht un
glücklich mache.“

Jm Gefängnis angekommen, eilte Herr ges
u Unbefangen, der ſich ſeit mittag in einer beſſeren Zelle be
and.
Der Arreſtant ſtand beim Eintritt des Staatsanwalts auf

und rückte höflich einen Stuhl zurecht, aber Lichtelmann winkte
ab und ſagte:

„Wir ſind bald wieder fertig.Kun ſtarrte er Unbefangen wieder einen Moment ſehr ein
fältig an und fuhr dann fort:

„Jhre Angabe, daß Sie Unbefangen heißen und aus Kap-
ſtadt ſtammen, iſt unwahr. Wollen Sie das leugnen

Nein,“ ſagte der Gefragte rugeh
Dieſes gelaſſene Geſtändnis verblüffte den Staatsanwalt ſehr

und erfüllte ihn auch mit Beſorgnis, denn am Ende würde der
unge Mann alles ſelbſt zugeben und dann bliebe für den
interſuchungsrichter nichts mehr zu finden übrig, wobei auch

die ſchöne Gelegenheit zum Erweiſen großen Scharfſinns und
patriotiſchen Eifers zu Waſſer wurde. xUnter dieſen erbunhe hielt es Herr Lichtelmann für rat-
r in der begonnenen Richtung nicht weiter zu forſchen ſon

ern ein anderes Regiſter zu ziehen.
„Wollen Sie ſich ferner über die Herkunft Jhrer Diamanten

ausweiſen frug er nun weiter.
Auch hierauf war die Antwort ein ruhiges „Nein“.
„Gut,“ entgegnete der Staatsanwalt, „ich gebe Jhnen bis

morgen Bedenkzeit, ob Sie meine Frage beantworten wollen
oder nicht. Wenn nicht, ſo werde ich gegen Sie auch noch An
klage wegen Diebſtahls von Diamanten im Werte von zwei
Million Gulden erheben. So hoch hat nämlich ein Sachver-
tändiger die in Jhrem Hotelzimmer gefundenen Steine ge-
chätzt.

Unbefangen erſchrak, denn eine ſolche Anklage war furchtbar
Ehre warf. Ichwegen des ſchweren Makels, den ſie auf die

„So weit das Dienſtliche,“ fuhr Herr Lichtelmann fort.
habe aber auch noch eine Privatſache zu erledigen, nämlich einen
Brief von Fräulein Bertha an Sie abzugeben.

Der Diamantenkönig griff freudig nach dem kleinen Kouvert.
Da drinnen würde es gewiß ſtehen, das Bekenntnis, auf das
er ſo ſehnſüchtig hoffte: „Und wenn alles Dich verläßt und ver
dammt, ich halte zu Dir, ich baue auf Dich, ich will Dir auch
im Unglück die Treue bewahren.“

Anders konnte ſie ja gar nicht denken und ſchreiben,
Gute, die Herrliche, ſeine angebetete Bertha.

ſie die

Er riß den Umſchlag auf, las und wurde aſchfahl.
Da ſtand von Berthas Hand:

„An den Unterſuchungsgefangenen, der ſich
Unbefangen nennt.

Um unnützen Prahlereien Jhrerſeits vorzubeugen, erkläre
ich Jhnen, daß ich Sie überhaupt niemals geliebt habe, ſon
dern Jhnen lediglich auf Anraten meiner Eltern wegen Jhres
vermeintlichen, wie ſich nun herausſtellt, erſchwindelten Vermögens Gehoör ſchenkte.

Bertha Brummer.“
Unbefangen ließ den Brief auf den Tiſch fallen, dann ſetzte

er ſich gänzlich gebrochen auf das Bett, während der Herr
Staatsanwalt, dem jetzt ſein eben vollbrachter Schurkenſtreich
e einigermaßen zum Bewußtſein kam, ſich leiſe hinaus-

t

Unbefangen griff wieder nach dem Brief und ſtarrte ihn an.
Ach, er wußte ja nicht und konnte es nicht wiſſen, daß der
Schmähbrief das ſtändige Requiſit iſt, mit dem gebildete junge
Mädchen zärtliche Beziehungen zu löſen pflegen.

Jhm war das alles ſo unfaßbar, ſo unbegreiflich, er konnte
es beinahe nicht glauben, daß ſie das geſchrieben haben ſollte.

Und nun tauchten alle die ſchönen Stunden wieder vor ſei
nem Geiſte auf, die er an Berthas Seite verlebt hatte, wie er
ſie zum erſtenmal geſehen, wie er ſie lieb gewann, wie er ſie
zum erſtenmal geküßt und ihr ine iebe geſtanden, wie ſie
dann Hand in Hand in der Laube geſeſſen, wie oft er ihrer
weichen Stimme gelauſcht alle die ſeligen Stunden!

Und als Abſchluß, als Ende dieſes ſüßen reinen Glückes nun
dieſe Abſcheulichkeit.
Nur wegen ſeines Reichtums hatte ihn alſo geküßt, ihm

Liebe geſchworen, nur wegen ſeines Reichtums wollte ſie ſein
Weib werden.

8 pfui! wie häßlich, wie elend, wie erbärmlich das war!
as war doch nicht beſſer als das Thun der Dirnen in der

t als das Thun Paulinchens, die bei ihrem ſcham-
oſen Streben nach Geld nur den Schein weniger wahrten.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Weltweisheit.'s iſt die Gewalt der Gegenwart,
Die Neuem r den Vreg giebt;Je ſeder a chen Liebe he fts:
Nein, ſo hab' ich noch nie geliebt!

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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